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FB Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 99 +— 


Garten⸗Reſtaurant J. RNS AE, 
Ecke Przeiazd⸗ und Targ owa Straße 
Sonnabend, den 29. Auguſt 1896: 


Prämien Kegel ⸗ Schieben 


(für Herren) 


Contert bei freiem Entree. 
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Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau — 


SANAT OU 


7 Patent Chlebowski & Skrobanek, 

ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
4 Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurant“, 
9 Gefängnisse, Irrenanstalten, Zinshänser etc., etc. 

weil es das einzige wirklich bewährte und von allen ät- 

9 lichen Autoritäten anerkannte Mittel zur Beseitigung lão- 
0 iger Gerüche und zur Desinfection der & boꝛle, & ioooixo und 
4 Senhkgeuben ist. Die Anwendung desselben ist denkbar ein- 
4 fach, bequem und oo wenig hostspielig, das es überall zasch 
4 eingeführt wurde. 
& 


1 Blechkanne zu 1 Pud, pro ed . Mbl. 10, 


hrs 1 Originalia 5939323 2 8 
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Alleinverkauf von Sanatol: 


; Antoni Rauch., 
4 


Warschau, u Lodz, 
; en e 23. 7 BB e eee e Nr. 3. 
Prospeete und Broschüren über Sanatol gratis. 
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€ N . Der geehrten Damenwelt 2 
n e N 7 beehre ich mich hierdurch erge⸗ 3 
4 gs V beuft anzuzeigen, daß ich am 26. 2 
8 ° D d. M. ein Atelier für Damen- & 
— 2 D N E 
5 8 D eonfectios eröffnet habe 5 
V Auf Grund langjähriger Praxis in den größten 5 
3 N Magazinen in Paris und Wien hoffe ich allen Anſprü⸗ & 
3 chen gerecht zu werden. & 
2 Hochachtungsvoll © 
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| CHRISTIAN WUTHE 


Ewangielieka-Strasse Nr. 5. 


empfiehlt zur bevorſtehenden Herbſt⸗Saiſon fein neu und 
reich aſſortirtes Lager in in⸗ und ausländiſchen Herren⸗ 
Kleiderſtoffen zu den ſolideſten Preiſen. Beſtellungen 
werden ſorgfältig und ſchnell ausgeführt. 
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2 zug ® 
Juljanow 
(Blumenladen) 
Heute und die nächſten Tage 


friſche Vflaumen 


> 
JJC 


lichem Marſche in den erſten Tagen des Auguſt 

2 Dam le el aus Harrar in Entoto eingetroffen iſt, wo ihr 

5 von der Bevölkerung ein begeiſterter Empfang 

zu Theil wurde. Auf die Bitte Ras Manga⸗ 

ze ſiud een Heizfläche mit 2 ſchas if in Harrar ein Lazareth für verwundele 


N £ abeſſiniſche Soldaten errichtet worden, dem ein 
J. Milewski & Co., lach aus dem Beſtande der Kolonne von 10 
Pekrikauer⸗Straße Nr. 108, Perſonen mit einem Arzte an der Spitze vor⸗ 
ſteht. Ungeachtet des durch die Regenperiode ſehr 
erſchwerten Marſches, der zudem noch durch völ⸗ 
lig unerforſchte und un irthliche Gebiete geführt 
hat, iſt der Geſundheitszuſtand aller Mitglieder 
der Sanitälskolonne vorzüglich. 

— Wie die „M. B.“ berichten, iſt ein zwi⸗ 
ſchen Rußland und Frankreich getroffenes Abkom⸗ 
men veröffentlicht worden, wonach in Klageſachen 
die ruſſiſchen, reſp. franzöfiſchen Kläger von der 
Verpflichtung befreit find, die für ausländiſche 
Kläger feſtgeſetzte Sſcherſtellung für Verluſte und 
Auslagen des Beklagten zu leiſten. 


Moskau. Ueber den Brand im Rumfan⸗ 
zew⸗Muſeum ſchreibt die „M. D. Ztg.“ vom 
Dienſtag Folgendes: Vorgeſtern früh kam im 
Leſeſaal des Rumjanzew⸗Muſeums auf der Sna⸗ 
menka aus unbekannter Urſache ein Brand zum 
Ausbruch. Der Saal war am Sonnabend gegen 
4 Uhr Nachmittag abgeſchloſſen worden. Seit⸗ 
dem war Niemand mehr dorthin gekommen, auch 
wurde in der Nacht von den dejourirenden Wäch⸗ 
tern nichts Verdächtiges bemerkt. Gegen 8 Uhr 
Morgens am Sonntag machte ſich aber auf dem 
Hofe des Muſeums ſtarker Brandgeruch bemerkbar 
und kurz darauf ſtieg über dem Muſeum Rauch 
auf. Sofort wurde an die Twer'ſche Diſtrikts⸗ 
Polizeiverwallung Meldung erſtattet und in weni⸗ 
gen Minuten trafen ſechs Löſchkommandos mit 
zwei Dampfſpritzen auf dem Brandplatzr ein. 
Die Löſcharbeit war aber keine leichte: der Leſe⸗ 
ſaal und die anſtoßenden Räume waren von 
beißendem Qualm angefüllt, ſodaß es ſchwer war, 
den Heird des Feuers ifefizuftillen ; gleichwohl 
konnte ohne genaue Kenntniß des Brandheerdes 
nichts unternommen werden, da es vor allen 
Dingen darauf ankam, bei den Löſcharbeiten, jo 
wenig wie möglich Waſſer zu verwenden, das in 
den werthvollen Sammlungen des Muſeums nicht 
wenig Schaden hätte anrichten können. Man 
ſchlug einige Fenſter ein und nachdem der Qualm 


Fenner 
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Allerhöchſtes Reſkript 
an Seine Kaiſerliche Hoheit den 
Oberkommandirenden der Truppen 
der Garde und des St. Petersbur⸗ 
ger Militärbezirks, Großfürſten 

Wladimir Alexandrowitſch. 

Eure Kaiſerliche Hoheit! 

Während Meines Aufenthaltes im Lager von 
Kraſſnoje Sſelo überzeugte Ich Mich wiederholt 
von dem glänzenden Zuſtande der Ihnen anver⸗ 
trauten Truppen und dabei fiel Mir jedes Mal 
ſowohl die ausgezeichnete Ausbildung im Feld⸗ 
dienſt als auch die Friſche, Unermüdlichkeit und 
Bravour derſelben in's Auge. 

Aus Eigener Erfahrung, aus der Zeit Mei⸗ 
nes Militärdienſtes, weiß Ich, daß in dieſem 
außerordentlichen Erfolge das Reſultat Ihrer 
ugausgeſetzten väterlichen Fürſarge für eine regel⸗ 
rechte Erziehung, Schulung und kriegeriſche Aus⸗ 
bildung der Truppen der Garde und des St. Pe⸗ 
tersburger Militärbezirks zu erblicken iſt. 

Seit der Zeit, wo Ich unter Ihrem Kom⸗ 
mando fland, weiß Ich das von Klugheit und 
ruhiger Beharrlichkeit geleitete Wirken Eurer 
Kaiſerlichen Hoheit zum Wohle der Truppen 
bochzuſchätzen, und Eurer Hoheit perſönlichen 
Ueberwachung ihrer kriegeriſchen Ausbildung, bei 
welcher Eure Hoheit keinen einzigen der Finger⸗ 
zeige der neueſten Kriegstechnik außer Acht ge- 
laſſen und den Erfolg ihrer praktiſchen Anwen⸗ 
dung durch die Durchführung entſprechender takti⸗ 
ſcher Maßnahmen zu fihern verſtanden — Meine 
wärmſte Hochachtung entgegenzutragen. 

Neben der Vervollkommnung der Kriegstüch⸗ 
tigkeit der Feld⸗ und Reſervetruppen unterließ es 
Eure Hoheit nicht, die Frage der Einberufung 
der Reſerven und der Landwehr, er 1 . 
lokalen Truppenverwaltung n, welche eine jo wich⸗ [etwas eee 
tige Rolle in dem militäriſchen Ausbau des Reis Bücher 1 le dem Hofe zu, N 
ches ſpielen, perſönlicher Prüfung zu unterwerfen. mehrere Regale mit Büchern in hellen Flammen. 

Angeſichts dieſer Ihrer böchſt erſprießlichen Nach einſtündiger Arbeit wurde das Feuer ausge⸗ 
Thätigkeit zum Beſten der Mir tbeuren, braven löſchl. Die Zahl der verbrannten und verdorbes 
Truppen, gereicht es Mir zu beſonderen Vergnü⸗ nen Bücher iſt noch nicht feſtgeſtellt, wird aber 
gen, Eurer Kaiſerlichen Hoheit Meine tiefe und auf annähernd 1500 geſchätzt. Unter Anderem 
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herzliche Dankbarkeit auszuſprechen. find mehrere Lexika, ein Journal des Miniſteriums 
Ich verbleibe Ihr Ihnen allzeit unverändert | der Volksaufklärung ꝛc. verbrannt. In biblio⸗ 
W e eres graphiſcher Hinſicht beſondets werthvolle Bücher 
Majeftät Höchſteigenhändig unterzeichnet: waren jedoch an der von dem Brande heimge⸗ 
„Sie herzlich liebender und Ihnen ſuchten Stelle nicht aufbewahrt. Die ſeltenen 
dankbarer Neffe Exemplare und Handſchriften befinden ſich in 
„Nikolai.“ anderen Räumen, welche vom Feuer nicht erreicht 

Kraſſnoje Sſelo, 13. Auguft 1896. worden find, Längere Zeit nach dem Brande 


waren fait ſämmtliche Rüume des Muſeums noch 

——......'''''..'' ſiſo von Qualm angefüllt, daß es unmöglich war, 

3 n | n d auch nur einige Minuten dort zuzubringen. Zum 
a - Glück blieb der Raum mit den Gemälden dank 

den maſſiven Mauern vor dem Eindringen des 


St. Petersburg. Qualmes verſchont. Ueber die Entſtehungs⸗ 

— Ueber die Schickſale der nach Abeſſinien urſache verlautet noch nichts. 
entſandten Kolonne des Rothen Kreuzes hat die Warſchau. Die Urſache der bekannten 
Hauptverwaltung des Rothen Kreuzes die Nach- Kataſtrophe auf der Warſchau⸗Terespoler Bahn 


richt erhalten, daß die Kolonne nach 1½ monat- iſt nun endgültig feſtgeſtellt, und zwar wird fie 
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2. 
auf den ſchlechten Zuſtand und die Baufälligkeit 
der Waggons zurückgeführt. Wie dem „Bapm. 
Auen." berichtet wird, find abgebrochene Stücke 
von Waggontheilen, und zwar von den unteren 
Befeſtigungen der Waggons mit den Rädern, an 
mehreren Stellen auf der Strecke von der Sta⸗ 
tion Chotylow bis zum Orte der Kataſtrophe ge⸗ 
funden worden; ein ſolches Stück fand man ſogar 
zwiſchen den Stationen Biala und Chotglow, 
woraus erſichtlich iſt, daß das folgenſchwere Schad⸗ 
baftwerden der Waggons ſchon weit vor dem 
Orte der Kataſtrophe begonnen hat. Die gefun⸗ 
denen Waggonſtücke find nach Petersburg gefandt 
worden. 

Wilna. Die Präfidentin der Wilnaſchen 
Verwaltung der Ruffiſchen Geſellſchaft des „Ro⸗ 
then Kreuzes“ und der Geſellſchaft „Kopeken⸗ 


ſpende“ Natalie Iwanowna Orſhewſkiſ beſuchte 


am Sonnabend, den 23. Auguſt, in Begleitung 
der Gemahlin des deutſchen Reichskanzlers, 
Fürſtin Hohenlohe und deren Tochter die Wil⸗ 
naſche Marien⸗Gemeinſchaft des „Rothen Kreu⸗ 
zes“, das Ambulatorium, das Kinderkrankenhaus, 
das Haus der Arbeitshilfe, das Militärhoſpital 
und das Haus der Geſellſchaft „Kopekenſpende“. 


Chabarowsk. Infolge eines fürchterlichen 
Platzregens iſt der Fluß Gfuifin aus feinen 
Ufern getreten und hat die Ortſchaften Nikol⸗ 
floje, Rasdolnoje und Poltawko überſchwemmt. 
An manchen Stellen fiehen ſogar die Telegraphen⸗ 
pfoften unter Waſſer; der Poſt⸗, Telegraphen⸗ 
und Eiſenbahnverkehr iſt eingeſtellt worden. Der 
Eiſenbahndamm iſt in einer Höhe von 2 Arſchin 
mit Waſſer bedeckt, auch die Kaſernen ſtehen 
unter Woſſer. In Nikolſkoje wird der Verkehr 
durch Böte vermittelt. An Vieh und Pferden 
ift ein großer Verluſt zu beklagen. Heu, Ge⸗ 
treide, Holz und ſonſtiges Vermögen wird vom 
Waſſer fortgeſchwemmt. Das Militär iſt ununter⸗ 
brochen mit der Rettung der örtlichen Bevölke⸗ 
rung beſchäftigt. Aus Wladiwoſtok find Kutter 
und Barken requirirt worden. Als ein Offizier 
im Begriff war, einen gefährdeten Koreaner vom 
Dache eines Hauſes zu retten, ertrank er. Seit 
dem 9. Auguft fällt das Waſſer langſam, in⸗ 
folge eingetretenen Südwindes. Die Hälfte der 
Ernte ift vernichtet. Auch der Amur tritt aus 
den Ufern. In der Gtaniza Michailo⸗Sſeme⸗ 
nowo find die Gebäude durch einen zwei Tage 
wüthenden Sturm zerſtört worden. Der Uſſuri 
iſt gleichfalls aus den Ufern getreten; die am⸗ 
unteren Laufe belegenen Stanizen haben ihre 
Heuvorräthe eingebüßt. 

II. Die Koſaken⸗Bevölkerung am Uſſuri wird 
durch Banden von Chunchuſen beunruhigt. Es 
find ſtrenge Maßnahmen ergriffen worden. Am 
28. Juli hatte das Detachement ein heißes 
Scharmützel gegen die Anfiedelung Wenſukowſki 
zu beſtehen, die Chunchuſen wichen zurück und 
verloren viele Waffen. Die Gefangenen wurden 
dem chineſiſchen General Diav⸗Tjon übergeben, 
der eingetroffen iſt, um die Chunchuſen zu ver⸗ 
folgen. Am 4. und 10. Auguft wurde von dem 
chinefiſchen General je ein Eingeborcuer hinge⸗ 
richtet. Ruſſiſche und chineſiſche Truppen find an 
den Fluß Nor zur Vernichtung der Chunchuſen 


Lobzer Tageblatt. 


abkommandirt worden. Am 8. Auzuſt zerſtreute 
ein Detachement Koſaken eine Chunchuſenbande 
bei der Stanzia Koslowſkaja, wobei drei Chun⸗ 
chuſen getödtet wurden. „St. Pet. Ztg.“ 


Die Romantik der ſchwarzen Berge. 


Unbeſchreiblicher Jubel herrſcht in Cettinje, 


ungeheurer Enthuſtasmus hat die Montenegriner 
ergriffen. In der kleinen Hauptſtadt des winzigen 
Fürſtenthums hat ſich das letzte Capitel eines 
biſtoriſchen Romans zugetragen: Victor Emanuel, 
Kronprinz von Italien, reicht ſeine Hand der 


| Prinzeffin Helene von Montenegro, der „Rofe 


aus den ſchwarzen Bergen“, wie ſie wegen ihrer 
Schönheit und ihres Liebreizes genannt wird. — 
Da mag es heute nicht ohne Intereſſe ſein, einen 
Blick zu werfen auf jenen äußerſten Küſtenſaum 
des ottoma niſchen Weſtens, wo von den hoch auf⸗ 
zethürmten Südenden des dinariſchen Gebirgs⸗ 
zuges, gegen den See von Skutari ſich abdachend, 
die Crnagora, Montenegro (oder die ſchwarzen 
Berge) eingekeilt iſt. Fern von den großen 
Mittelpunkten aller geiſtigen Bewegung und vor⸗ 
wärtsſtrebender Kultur, von dieſer ſelbſt kaum 
echohaft berührt und noch weniger auf ſie mit⸗ 
wirkend, dem Handel und der Induſtrie keiner⸗ 
lei gewinnverheißenden Anknüpfungspunkt bietend, 
war dieſes ſteinige, felsumſchloſſene und felsdurch⸗ 
zogene Gebiet bis zum Anfang unſeres Jahrhun⸗ 
derts herauf in weſten Kreiſen fo gut wie 
unbekannt. Und als man Montenegro und ſeine 
Einwohner kennen lernte, ſtaunte man über die 
Genügſamkeit eines Volkes, das in primitiven 
Stein. und Strohhütten wohnt und feinen Reich⸗ 
tum heute noch nach Schafheerden, Rindern, 
Waffen und Kleidungsſtücken mißt. 

Man hörte mit Neugier von den eigenthüm⸗ 
lichen Einrichtungen der Familie, von den ſelt⸗ 
ſamen Sitten und Gebräuchen der Montenegriner. 
Sie find ein hochgewachſener und kräftiger, durch 
die rauhe Natur ihres Wohnſitzes ſowohl, wie 
durch die ſtete Kampfbereitſchaft abgehärteter, in 
jeder Mühſal ausdauernder und jede Entbehrung 
zu ertragen fähiger Menſchenſchlag von dunkler 
Hautfarbe, die unter dem wechſelnden Einfluß 
von Sturm, Froſt, Sonnenſchein und Hitze ſich 
noch mehr bräunt, dunklem, meiſt ſchwarzem 
Haar, feurigem Auge, ausdrucksvollen Zügen, 
flrammer Muskulatur und ſtarkem Knochenbau. 
Die Bewegungen des Montenegriners find lebhaft 
und gewandt, ſeine Haltung feſt und aufrecht, 
ſein Gang leicht und elaſtiſch, dabei alles das 
nicht ohne ein natürliches Maß, wie denn über⸗ 
haupt bei aller ſeiner Lebhaftigkeit eine gewiſſe 
Zurückhaltung und Selbſtüberwachung — vielleicht 
gewöhnt durch die Nothwendigkeit, feinen Nach⸗ 
barn gegenüber ſtets auf der Hut zu ſein — das 
Weſen des ernſten Sohnes der ſchwarzen Berge 
kennzeichnet. Man darf den Mann ſowohl, wie 
im Allgemeinen auch das montenegriniſche Weib 
ſchön nennen, 

Von auffallender Schönheit oft find insbe⸗ 
ſondere die jungen Leute des einen, wie des an⸗ 
deren Geſchlechtes und es finden ſich darunter 


Charfreitags⸗Glocken. 
Von 
M. de Monti. 


Venerdi santo — Charfreitag des Jahres 
1859 war es. Ueber dem weiten Platze del 
Mercato zu Neapel, wo einſt das jugendliche 
Haupt Conradin's, des letzten Hohenſtaufen⸗Für⸗ 
ſten, in den Sand rollte, lag eine ungewohnte 
Ruhe, weder das dröhnende Raſſeln der hoch⸗ 
räderigen Karren auf dem unregelmäßigen pflaſter, 
noch die ſchrillen Rufe der ambulanten Verkäufer 
unterbrachen die feiertägige Stille. Schaaren 
frommer Beter, den Roſenkranz oder ein Buch in 
den Händen, lange Reihen verhüllter Geſtalten 
in den verſchiedenfarbigen Kutten der einzelnen 
Bruderſchaften, elegante Damer in den an dle⸗ 
ſem Tage traditionellen ſchwarzen, ſeidenen Ge⸗ 
wändern und Männer und Frauen aus dem Volke 
in der jetzt faft verſchwundenen kleidſamen Natio⸗ 
naltracht — alles ſtrömte dem altehrwürdigen 
Gotteshauſe der Madonna del Carmine zu, über 
das heute der Todesengel ſeine düſtern Schwingen 
ausgebreitet zu haben ſchien. 

Lange ſchwarze Draperien hingen in ſchwar⸗ 
zen Falten von den gewaltigen Pfeilern des hohen 
Chores nieder und verhüllten den jeden Schmuckes 
beraubten Hochaltar. Eine überlebensgroße Kreu⸗ 
zigungsgruppe hob ſich wirkungsvoll von dem 
dunkeln Hintergrunde ab, von loderndem Fackel⸗ 
licht überfluthet, das bald das bleiche Antlitz des 
ſterbenden Erlöſers, bald die im Todeskompfe 
verzerrten Geſichter der Schächer in ergreifender 
Deutlichkeit hervortreten ließ. Erhabene Trauer⸗ 
melodien, von auderlefenen Sängern a capella ge» 
ſungen (denn die majfeſtätiſchen Klänge der Orgel 
find in dieſen letzten Tagen der Charwoche eben⸗ 
ſo verſtummt, wie die ehernen Zungen der Kir⸗ 
chenglocken), wechſelten mit den eindringlichen 
Worten eines asketiſch ausſehenden Mönches, der 
am Fuße des Kreuzes ſtehend, die erſchütterten 
Zuhörer zur Buße und Beſſerung ihres Sünden⸗ 
lebens ermahnte. Seine klangvolle Stimme füllte 
den ganzen Raum des weiten Gotteshauſes, 
tiefes Schweigen herrſchte, nur unterbrochen von 
den leiſen Seufzern der Betenden und den dumpfen 
Schritten der Ein» und Ausgehendeu. 

Da plötzlich verſtummte der bleiche Mönch; 
von Entſetzen erfaßt, ſchaudernd bekreuzten fich 
die frommen Beter — wer wagte es den Zorn 
des Himmels jo her auszuſordern 7 Welch unerhör⸗ 


Klänge hatten bereits die 


ter Frevel! Ruchloſe Hände ließen alle ehernen 


Stimmen des alten Thurmes zu gleicher Zeit er⸗ 
tönen, die große Glocke wälzte ihre vollen, ernſten 
Klänge durch die Lüfte, und das Glockenſpiel 
ſpottete der heiligen Charfreitags⸗Stimmung mit 
einer heiteren, profanen Volksmelodie. Ein all⸗ 
gemeiner Schrei des Staunens und des Abſcheus 
— dann drängten alle in wilder Haſt durch die 
weitgeöffneten Pforten ins Freie hinaus. Die 
über ihren Häuptern dahinziehenden gewaltigen 
beflürgten Bewohner 
aus ihren Häuſern gelockt, und ein Strom von 
ſchreienden und geſtikulirenden Menſchen drängte 
der Piazza zu, wo ſchon eine aufgeregte Menge 
im lärmendſten Tumult hin⸗ und herfluthete. 
Wie die Brandung des Meeres brauſten minuten⸗ 
lang die entfeſſelten Wogen ſüdlicher Leidenſchaft, 
dann übertönte das drohende Geſchrei: „Auf 
— Thurm! Auf den Thurm!“ jeden anderen 
uf. 
Jetzt kam Bewegung in die dichtgedrängten 
Schaaren nahe der Kirchenpforte — im Nu war 
die feſtverſchloſſene Thür des Thurmes erbrochen, 
die enge Treppe erſtürmt, während das ungedul⸗ 
dige Volk unaufhörlich tobte. Eine einzelne Ges 
ſtalt, halb gezerrt, halb geſtoßen von den nach⸗ 
drängenden Raſenden, erſchien unter der Thür, 
von der Menge ſofort erkannt und mit einer 
Fluth von Verwünſchungen begrüßt; es war Tom⸗ 
mafino, der Glöckner. Leichenbläſſe bedeckte das 
von Schlägen entſtellte Antlitz. 

„Maledetto! Du haft Dein eigenes Grablied 
geläutet!“ rief einer der Nächſtſtehenden. 

Der unglückliche Tommafino verſuchte zu 
ſprechen, aber ein mit voller Wucht geführter 
Schlag ließ ihn faſt zuſammenbrechen. „Die Mar 
donna möge Dir fluchen!“ ſchrie ein fanatiſches 
Weib, einen Stein nach ihm werfend. 

Mit entſetzten Blicken überflog der Mißhan⸗ 
delte die wuthentſtellten Gefichter; da traf fein 
Auge auf eine Gruppe junger Elegants, die, von 
der Menge fortgeriſſen, in ſeine Nähe gedrängt 
wurden. „Eccolo}® rief einer von ihnen, eine 
hohe, ſchlankt Geſtalt, wohl um Kopfeslänge die 
andern überragend, „der Trunkenbold feiert feine 
Orgien ſogar am Charfreitag !“ 

Kaum ſchlug dieſe ſpöttiſche Stimme an das 
Ohr des gegälten Glöckners, jo verſuchte er ſich 
aufzuraffen. Mit gewaltſamer Anſtrengung riß 
er ſch von den ihn Haltenden los, flürzte vor⸗ 
wärts und rief: „Er iſt es! Er iſt es!“ 

Blitzſchnell fuhr die Hand des vornehmen 
Spötters in die Falten feines Mantels, ein wohl⸗ 


häufig genug Knaben und Mädchen von einer voll⸗ 
endeten Formbildung, wie der Griffel des Künſt⸗ 
lers ſie kaum tadelloſer geſtalten könnte. Allein 
während mit den vorrückenden Jahren bei den 
Männern an die Stelle der ſchwindenden jugend⸗ 
lichen Formenreinheit der intereſſante Ausdruck 
des kampferprobten, ernſten Mannes tritt, weicht 
die Schönheit der Frauen unter dem Drucke 
widerfinniger Sitten und Angewöhnungen, einer 
demütbigenden Stellung und maßloſer Anſtren⸗ 
gung in Haus und Feld frühzeitig dem Ausdrucke 
der Sorge, der Müdigkeit, der Erſchöpfung und 
des Leidens. Es giebt in Montenegro ebenſo 
wenig Schöne Matronen, als es recht viele präch⸗ 
tige und ſtattliche Greiſe giebt. 

Was die Lebensweiſe und insbeſondere die 
Nahrung des Montenegriners betrifft, ſo vermag 


fie in ihrer Einfachheit die Reſultate feiner kör⸗ 


perlichen Uebungen und der fortwährenden Abhär⸗ 
tung durch den Aufenthalt und die Bewegung in 
friſcher Bergluft allerdings nur in hohem Grade 
zu unterſtützen. Was ſeine Heerde, was ſein 
Feld, was ſein Garten ihm bietet, darin beſteht 
vorwiegend fein Koſt. Ein Bedürfniß, das darür 
ber hinausginge, kennt er kaum. Hat er Milch, 
Mais und Hirſe, In iſt er mit dem Nothwen⸗ 
digſten verſorgt: jene, friſch von der Melke, 
dient ihm zum Morgenimbiß, als Buttermilch, 
zum Mittagsmahle und als „zamls z,“ d. i. durch 
einen Zuſaß von Molke singefänert, zur köſt⸗ 
lichen Labe an heißen Nachmittagen oder auch am 
Abend nach den Mühen des Tagewerkes; der 
Ueberſchuß davon verſieht ihn mit Butter und 
Käſe als angenehme Zugabe und abwechſelnde Aus⸗ 
bilfe. Der Mais, am Kolben geröſtet oder zu 
Grütze vermahlen und in letzterem Falle ebenfo 
wie die geröſtete und zermahlene Hirſe mit heißem 


Waſſer zu einem konſiſtenten, polentaartigen Brei 


aufgeſotten, das Erſtere „kuljes,“ das Andere 
„prga“ geheißen, vertritt ihn die Stelle des 
Brodes oder bildet neben dieſem, das er aus 
Roggen» oder Gerſtenmehl in primitipſter Weiſe 
ſelber backt, das Hauptgericht des Tages. Die 
geiſtigen Fähigkeiten des Montenegriners um⸗ 
faſſen manche ſchätzenswerthe Eigenſchaft. Er be⸗ 
greift leicht, intereſſirt fi für Alles und gewinnt 
raſch über die Dinge einen Ueberblick. 


Von ungewöhnlicher Schwunghaftigkeit ift 
die Phantaſie des Montenegriners und auf dieſer 
beruht ſeine naturdichteriſche und redneriſche Be⸗ 
gabung. In der Verſammlung der Cernogorcen 
kann man über Dinge rein privater Natur wie 
über Angelegenheiten von gemeinſamem Intereſſe 
von Leuten, die weder leſen, noch ſchreiben kön⸗ 
nen, Reden halten hören, die an Geordnetheit, 
Klarheit, überzeugender Entwicklung und hin⸗ 
reißender Gewalt manchem ſtudirten, modernen 
Parlamentsſermon vorausgehen. Politiſche Dis⸗ 
kuſſtonen find in Montenegro überhaupt eine mit 
großer Vorliebe betriebene Beſchäftigung, natür⸗ 
lich zunächſt, ſo weit es die eigenen Jutereſſen 
betrifft. Man kann ſagen, daß jeder Cernogorce 
mehr oder minder ein Stück Diplomat iſt. Im 
Verkehre mit Fremden iſt der Montenegriner, 
dieſem ſeinem diplomatiſchen Zuge getreu, in der 
Regel auch zurückhaltend, ja ſelbſt verſchloſſen, 


gezielter Stoß — und ächzend ſank der zum 
Tode Getroffene auf das Pflaſter nieder. 
„Abasso il maledetto |" ſchrien die Um⸗ 


ſtehenden, als fie ihn zuſammenbrechen fahen, 
und verſuchten, ihn wieder empor zu zerren; 
aber das Leben des Unglücklichen war bereits ent⸗ 
flohen. 

Als die rohe Menge ihren Rachedurſt fo 
plötzlich geſtillt ſah, verwandelte ſich die Wuth in 
Beſtürzung. Wie mit einem Schlage ſänftigten 
ſich die Wogen der Empörung, ſelbſt die größten 
Schreier verſtummten, und die Beſonnenen ſuch⸗ 
ten ſo unbemerkt wie nur möglich den Schau⸗ 
platz des Verbrechens zu verlaſſen, um nicht 
mit der Obrigkeit in unangenehmen Konflikt zu 
kommen. 


Eine Viertelſtunde ſpäter ſprengte eine Ab⸗ 
theilung berittener Carabinieri in vollem Galopp 
auf die Unglücksſtätte — nutzloſes Bemühen! — 
Die Piazza war faſt menſchenleer, nur eine kleine 
Gruppe von Mitleidigen und Neugierigen, Wei⸗ 
bern und Kindern umſtand den armen Kommafino 
und erging ſich in Ausrufen und Klagen aus de⸗ 
nen die Polizei nichts entnehmen konnte. 


„Poveretto!“ fagte eine junge Frau, indem 
fie dem braunhäutigen Bambino zur Beſchwichti⸗ 
gung eine große Zwiebel in die runden Fäuftchen 
ſteckte, „dem Armen iſt nicht mehr zu helfen ! 
Das beſte iſt, auf ſeine Nummer morgen ein 
Terno in der Lotterie zu nehmen — kommt's 
KEN, jo opfere ich feinem Schußpatron eine 

erze.“ 


„Die zündet lieber für die Giuditta an, das 
mit fie nicht den Verſtand nicht verliert, wenn 
fie erfährt, welch trauriges Ende ihr Amorofo 
genommen hat,“ meinte ihre gutmüthige Nachba⸗ 
in, und faßte nach dem Arm ihres Mannes, um 
ihn endlich fortzuführen. 

„Vielleicht war fie ſelbſt auf der Piazza!“ 

„Per l’amore di Dio!* ſagte ein grauhao⸗ 
riger Schiffer, „ich bin fonft nicht weſchherzig, 
aber ehe ich das der Giuditta beibrächte, ruderte 
ich lieber umſonſt eine ganze Nacht von hier 
nach Sorrento. Man muß ſich ja ums liebe 
Brot hart plagen, aber mit einem jeden vorneh⸗ 
men Kavalier tauſchte ich heute doch nicht!“ 

Wißt Ihr denn etwas Näheres, Matteo !“ 

„Habt Ihr geſehen, wer es geweſen iſt ?“ 

„Hier heißt es Chi tace, vince — wer 
ſchweigt, gewinnt! Felicissima notte!“ Und feine 
rothe Müße tiefer in die Stirne ziehe nd, ſchritt 
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trägt aber auch zugleich eine gewiſſe Würde 
und das Bewußtfein ſeiner Unabhängigkeit und 
Kampftüchtigkeit gerne zur Schau. 
Wem er jedoch einmal fein Vertrauen ges 
ſchenkt, und er thut dies leicht, wo er Sympa 
thien mit feinem Volke begegnet, dem gibt er 
ih ganz und rückhaltlos. Der Gruß, den er 
bietet, iſt ein einfaches Dobra sreca“I d. iſt 
Gut Glück. Dem Fürſten, dem Vladiken, viel⸗ 
leicht auch einem oder dem andern der Häupter 
des Landes küßt er dabei die Hand, wohl auch 
den Saum des Kleides, den Freund umarmt er 
und küßt ihm die Wange. Dem Gaſte, und wäre 
dieſer ihm auch ganz fremd, wird er nie vergeſ⸗ 
f ſen, einen Trunk Wein oder Branntwein vorzu⸗ 
ſetzen und ihn der Sitte gemäß zum Trinken ein- 
zuladen, indem er ihm zuvor ſelbſt mit einem 
artigen Spruch zutrinkt. Er wird dabei nicht 
außer Acht laſſen, das Glas oder den Krug mit 
der Rechten zu erheben, denn dies mit der Einken 
thun, gilt als grobe Beleidigung und der Gaſt 
hätte dann ohne Weiteres das Recht, dieſelbe mit 
einer noch größeren zu erwidern, indem er den 
gebotenen Trunk gar nicht annähme. Er wird 
dieſe Sitte, die ihm nebenbei auch die gern er⸗ 
wünſchte Gelegenheit bietet, ſich als Schönredner 
zu zeigen, bei keiner Begrüßung, bei keinem Ab⸗ 
ſchiede, bei keinem Zuſammenſißen mit Freunden, 
bei keinem Freuden⸗ oder Trauermahle verſäumen 
und es wird darauf, daß ſie auch würdig geübt 
werde, ein ſo großes Stück gelegt, daß, wer nicht 
hübſch zuzutrinken weiß, es lieber unterläßt, und 
wäre es der Hausherr ſelbſt, dem Mahle zu prã⸗ 
ſidiren, um dieſe Ehrenfunktion dem Begabteſten 
der Geſollſchaft abzutreten. 

Eine auffallende Eigenthümlichkeit des mon⸗ 
tenegriniſchen Redeftyls find die zahlloſen Be⸗ 
theuerungen, Beſchwörungen, Verwünſchungen 
ſeiner ſelbſt und Anderer, die wie geſprochene 
. und zugerufene Flintenkugeln umher⸗ 

egen. 

£ Nachdem die ſüdflaviſchen Länder das Un⸗ 
glück haben, von Fremden ſelten, und wenn dies 
geſchieht, mit einer grenzenloſen Ungründlichkeit 
beſchrieben zu werden, fo mag die vorſtehende 
Skizze dazu beitragen, den Leſer mit einem 
Ländchen bekannt zu machen, das, ſo klein es 
iſt, doch ein bedeutungsvolles Vorwerk der chriſt⸗ 
lichen Kultur gegen das kulturunfähige Osma⸗ 
nenthum bildet und durch die ſoeben vollzogene 
Vulobung feiner Fürſtentochter mit dem Thron⸗ 
erben Italiens im Mittelpunkte des allgemeinen 
Intereſſes ſteht. 


Cageschroni k. 


— Die Reſultate der vom Herrn Polizeimeiſter 
im verfloſſenen Juni und Juli vorgenommenen 
fanitären Mevifionen werden nunmehr von 
amtlicher Seite bekannt gegeben. Im erſten Be⸗ 
zirk haben 748, im zweiten 665, im dritten 
653 und im vierten 226 Beſichtigungen ſtattge⸗ 
funden. In derſelben Reihenfolge find in den 
vier Bezirken 27, 1, 70 und keinmal Proto- 
kolle aufgenommen worden. Die bisher gefällten 


der Gefragte Santa Lucia zu, wo ſeine Barke 


vor Anker lag. 
I 


Der brave Matteo wußte wohl, warum er 
ſchwieg, und die andern wußten es auch. Don 
Attila Bellunaceſo war nicht nur einer der vor⸗ 
nehmſten, ſondern auch der leichtſinnigſten Reprä⸗ 
ſentanten der napolitaniſchen Jeuneſſe dorce. 
Seine mächtige Sippe war noch einflußreicher ge⸗ 
worden, ſeit ihr Haupt als regierender Miniſter 
mit fat unumſchränkter Voll macht die Geſchicke 
des Landes lenkte. Warum er grade ſeinen über⸗ 
müthigen Neffen Don Attila zum erklärten Lleb⸗ 
ling erkoren, blieb vielen ein Räthſel; der Be⸗ 
vorzugte ſelbſt aber nutzte die ihm günſtige Si⸗ 
tuation in jeder Weiſe aus und nahm die Nach⸗ 
ſicht des zärtlichen Onkels durch ſeine leichtfinni⸗ 
gen Streiche oft derartig in Anſpruch, daß 
dieſer nicht ſelten ſeinen ganzen Einfluß gel⸗ 
bi machen mußte, um ſchlimme Folgen zu ver⸗ 
üten. 

„Heute, am Charfreſtage, gilt es, den Bet⸗ 

brüdern eine kleine Ueberraſchung zu bereiten,“ 
hatte Don Attila lachend einigen Intimen erklärt 
mit denen er darüber debattirte, wie man ſich 
die kange weile dieſes ſtillen Tages einigermaßen 
erträglich geſtalten könne. 
And ein paar Stunden ſpäter ſetzte er im 
einſamen Thurmſtübchen des Glöckners von San 
Carmine das Vorſpiel in Scene, dem eine fo 
unerwartete Tragödie folgen ſollte. 

Durch eine unterirdiſche Gruft gelangte die 
heitere Geſellſchaft zu einer geheimen Thür, die 
in das Innere des Thurmes führte, und über⸗ 
rumpelte den ahnungsloſen Tommaſino. Mit 
ungeheucheltem Entſetzen lehnte er das ruchloſe 
Anfinnen ab, an einem ſolchen Tage feine Glocken 
ertönen zu laſſen; ſelbſt ein Goldſtück vermochte 
feine Pflichltreue nicht zu erſchütern. „Nun fo 
ſperren wir ihn ein und verſehen ſelbſt den 
Glöcknerdienſt!'“ Damit drängte Don Attila feine 
Freunde hinaus, drehte den Schlüſſel um und 
gleich darauf riefen die Glocken ſelbſt den began⸗ 
genen Frevel in die Lüfte hinaus. Als das er⸗ 
bofte Volk den Thurm erſtürmte und ſich des 
von Schrecken und Angſt ganz betäubten Glöcknerg 
bemächtigte, war von den Schuldigen keine Spur 
zu finden. 

Kaum hatte Don Attilas ſcharfe Waffe ſei⸗ 
nen Ankläger zum ewigen Schweigen gebracht, als 
auch ſchon die erſchreckten Freunde einen Kreis 
un ihn ſchloſſen; ſie drängten gewaltſam durch 
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gerichtlichen Urtheile lauten im erſten Bezirk auf 
80 Röbl., im dritten auf 44 Rubel und 18 Tage 
Arreſt und im vierten Bezirk auf 96 Rubel, im 
Ganzen 220 Rubel. 

— Die Aetien⸗Geſellſchaft Heinzel 
& Kunitzer in Widzew hat den löblichen 
und hiermit zur Nachahmung empfohlenen Be⸗ 
ſchluß gefaßt, auf ihre Koſten 40 Arbeiter zur 
Beſichtigung der Allruſſiſchen Ausſtellung nach 
Niſhni⸗Nowgorod zu ſenden und wurden hierzu 
ausſchließlich ältere und intelligente Leute gewählt, 
welche für die Sache Intereſſe haben. Die erſte 
Parth ie ron 15 Mann iſt bereits geſtern abge⸗ 
reiſt. Die Initiative zu dieſem Beſchluß hat der 
Präſes der hieſigen Abtheilung des Vereins zur 
Förderung des ruffifchen Handels und der Indu⸗ 
ſtrie gegeben. 

— Zum Branntwein Monopol. Die 
Pläne zu den Gebäuden der ſtaatlichen Brannt⸗ 
wein » Niederlagen in biefiger Stadt hat Herr 
Architekt Stanislaw Stebelski angefertigt. Die 
Koften des Baues, welchen nach dem Kurj. codz. 
die Herren Holpert und Kroll übernommen haben, 
werden annähernd 500,000 Rbl. betragen. Im 
Ganzen werden 19 Gebäude errichtet und wird 
das Hauptgebäude eine Länge von 200 Ellen und | 
eine Tiefe von 37 Ellen haben. Das Bau⸗Ko⸗ | 
mitee beſteht aus den Herren: Chef der hieſi⸗ 
gen Acciſe⸗Behörde Hizycki, Aceiſe⸗Aufſeher, In» | 
genieur Chemiker Polzenius und Architekt Ste⸗ 
belski. Die Grundſteinlegung wird am 5. Sept. 
ſtattfinden. 

— Die Verwaltung der Warſchau⸗Teres⸗ 
poler Bahn hat die Mittheilung erhalten, daß 
den Bahnbeamten für die außerordentlich anſtren⸗ 
gende Arbeit, die ſie während der Krönungs zeit 
haben leiſten müſſen, vom Eigenen Kabinet Sr. | 
Majeſtät des Kaiſers Gratifikationen bes | 
ſtimmt worden find, die demnächſt unter die 
Oberconducteure, Conducteure und Maſchiniſten | 

| 
| 
| 


vertheilt werben follen. 


— Konkurseröffnung. Ueber das Ver⸗ 
mögen der Firma „Dzierz aws ki & Roſins⸗ 
ki“ in Zgierz iſt mittelſt Beſchluſſes des Petro⸗ 
kower Bezirksgerichts vom 21. d. M. der kauf⸗ 
männiſche Concurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung auf den 8. Mai 1896 feſtge⸗ 
ſetzt worden. Zum Concurs⸗Commiſſar wurde 
der Richter Herr Hörſchelmann, zum Maſſenver⸗ 
walter aber der hieſige vereidigte Rechtsanwalt 
Herr Sturm de Hirſchfeld ernannt und die Stel⸗ 
lung der Gemeinſchuldner unter Polizeiauffſicht 
verfügt. 

— Die Handelsſchule des Herrn E. 
Mondtbaler in Warſchau erfreut fi eines 
außerordentlich regen Zuſpruches. 

Wir leſen darüber in der „Hon. Bp.“: 
„Obgleich es noch eine Zeit lang dauern dürfte, 
bis die Schule eröffnet wird, iſt der Zudrang der 
lernenden Jugend doch ſchon jetzt ſo weit ange⸗ 
wachſen, daß Herr Rondthaler nach St. Peters⸗ 
burg hat reifen müſſen, um beim Finanzminiſteri⸗ 
um die Conceſſion zur Eröffnung von Parallel- 
klaſſen auszuwirken.“ 

Falſches Geld. Im Warſchauer 
Comptoir der Reichsbank find in der letzten Zeit 


— 


in der Via Favella ganz erſchöpft Halt. 

Per Bacco, das hätte ſchlimm ablaufen kön⸗ 
nen, Gottlob, daß wir in Sicherheit find!“ rief 
der Marcheſe Galli tief aufathmend. „Du haſt eine 
ſichere Hand, Attila!“ 

Dieſer zuckte die Achſeln, er war bleich ge⸗ 
worden, und die ſonſt müden Augen ſprühten. 

„Mir blieb nichts anderes übrig, er oder ich, 
es galt mein Leben! Schade um den armen Teu⸗ 
fel, aber wer konnte vorausſehen, daß ein harm⸗ 
loſer Scherz das hirnloſe Volk ſo 
würde!“ 

„Und heute Abend wirſt Du nun in Sack 
und Aſche trauern,“ ſpöttelte ſein Begleiter zur 
Rechten, „Addio, Tanz und Tafelfreuden!“ 

„Wir könnten ja alle als Büßer in Mönchs⸗ 
kutten erſcheinen, das wäre jedenfalls apart!“ 
warf ein anderer hin. 

Don Attila fuhr ungeduldig auf. „Verſchont 
mich mit Euren unzeitigen Scherzen über 
Sache, die ich bedaure, aber jetzt als abgethan 
betrachte, für die Familie des Glöckners wird 
ſich ja elwas thun laſſen. Um ſtrenges Schwei⸗ 
gen brauche ih Euch wohl nicht zu = 


die ſich ſtauende Menſchenmenge und machten erſt 
erbittern 


eine 


denn Ihr wißt ebenjo gut wie ich, daß es dieſes 
Mal ſelbſt meinem Onkel ſchwerfallen würde, 
uns heraus zureißen. Beſſer alſo, er erfährt es 
gar nicht.“ 
„Und Deine Einladung zu heute Abend?“ 
Bleibt beſtehen! Ich halte, was ich Euch 
verſprochen habe — ganz Neapel ſoll morgen von 
meinem Feſte reden.“ q f 
Der Charfreitag nahte ſich ſeinem Ende; es 
war beinahe Mitternacht. ö 
Das Bacchanale, deſſen Mittelpunkt der in 
heiterſter Laune ſtrahlende Hausherr bildete, war 
die Quinteſſenz alles deſſen geweſen, was der 
unermeßlich reiche Don Attila ſonſt ſeinen Gäſten 
zu bieten pflegte. Der ſüße Duft zahlloſer far⸗ 
benprächtiger Blüthen, vermiſcht mit der berau⸗ 
ſchenden Blume des in den koſtbarſten Kryſtall⸗ 
gefäßen kredenzten Rebenſaftes, aus erleſene Ge⸗ 
richte und pikante Näſchereien von einer Schaar 
lautloſer, dienſtbarer Geiſter dargeboten, ſtrahlende 
dunkle Augen, witzſprühende roſige Lippen, üppige 
Geſtalten in den extravaganteſten Toiletten und 
geflüſterte Liebesworte, von ſanften, einſchmei⸗ 
chelnden Melodien halb verſchlungen, — wahrlich, 


ſatz zu den Vorwochen, 


— 


Lodzer Tageblatt 


eine große Anzahl von falſchen filbernen Fünf⸗ 
undſiebzig⸗Kopekenſtücken (alten polniſchen Fünf⸗ 
gulden) angehalten worden. Alle dieſe Münzen 
tragen die Jahreszahl 1830 und find offenbar 
gleichzeitig und in großer Zahl hergeſtellt. Es 
ift daher Vorſicht dringend geboten, zumal da die 
Falfifikation neuerdings jo außerordentlich häu ⸗ 
fig vorgekommen iſt, daß die Reichsbank die fal- 
ſchen Münzen nicht mehr vernichtet, ſondern den 
Perſonen, von denen fie fie erhalten hat, eine 
Beſcheinigung abnimmt und dieſe zuſammen mit 
der Münze an das Hauptcomptoir der Staats. 
bank nach St. Petersburg ſchickt, wo in jedem 
einzelnen Falle eine Unterſuchung eingeleitet 
wird. 

— Vom Getreidemarkt. Im Gegen⸗ 
wo auf dem hiefigen 
Getreidemackt eine völlige Stille he:richte, machte 
ſich geſtern wieder einmal ein regerer Verkehr 
bemerkbar und zogen die Preiſe ſämmtlicher Ge⸗ 
treideſorten an. Bezahlt wurde 

für Weizen 4 Rbl. 70 bis 4 Rbl. 80 
Kop., für Roggen 3 Rbl. 50 Kop; für 
Gerſte 3 Rbl. 50 Kop. und für Hafer 2 
Rbl. 70 Kop. bis 3 Rbl. 

Von den inner⸗ und füdruffiſchen Getreide⸗ 
märkten wird ebenfalls eine Steigerung der Gez 
treidepreiſe ſowie der Mehlpreiſe gemeldet und 
iſt beiſpielsweiſe der Sack ruſſiſchen Mehles in 
den letzten Togen um 50 Kop. geſtiegen. 

Die Thatſache, daß auf dem geſtrigen Markt 
die Nachfrage das Angebot bei Weitem über⸗ 
ſtieg, dürfte ein Beweis ſein, daß die Getreide⸗ 
produzenten in Erwartung einer weiteren Preis⸗ 
ſteigerung eine abwartende Stellung einnehmen. 

— Beſitzwechſel. Die an der Dluga⸗ 
ſtraße belegene Spinnerei der Firma Trilling & 
Datpner iſt für den Preis von 760,000 Rubel 
an Herrn A. Pruſſak verkauft worden. 


— Wie verlautet, ſollen einige Kapitaliſten 
beabfichtigen. hierorts eine Toilette⸗Seifen⸗ 
und Parfum rie⸗Fabrik zu errichten. 8 

— Eine kleine Ueberſchwemmung. 
Das Dienſtmädchen einer im zweiten Stock eines 
Hauſes an der Srednjaſtraße wohnhaften Herr⸗ 
ſchaft vergaß am Donnerſtag Abend den Krahn 
der Waſſerleitung im Badezimmer zu ſchließen 
und in Folge deſſen ſchwamm geſtern Morgen 
nicht nur die ganze Wohnung, ſondern das Waſ⸗ 
ſer war auch in die unteren Räume eingedrun⸗ 
gen, hatte die Decken darchweicht und die Male⸗ 
rei und den Stuck vernichtet. Die Fahrläſſigkeit 
ihres Dienſtmädchens wird ſomit der betreffen⸗ 
den Herrſchaft, die für den Schaden verant⸗ 
wortlich iſt, ziemlich theuer zu ſtehen kommen. 

— Das Eiſenbahndepartement hat den Wer: 
waltungen der polniſchen Bahnen vorge⸗ 
ſchrieben, vom nächſten Jahre ab alle größeren 
Stationen telephoniſch mit einander zu ver⸗ 
binden. 

— Von der beſonderen Kanzlei für Kredit⸗ 
weſen find Muſter der neuen Hundert⸗ 
rubel⸗Scheine an die Renteien zur Kenntniß⸗ 
nahme verſandt worden. Dieſelben tragen ſtatt 
des Monogramms des in Gott ruhenden Kaiſeis, 
dasjenige Sr. Majeftät des gegenwärtigen Kaiſers 


— 


weiht!“ übertönte feine volle Stimme jetzt ſieg⸗ 
reich die immer höher ſteigenden Wogen des Ge⸗ 
nuſſes. Ein ſchriller Klang — und ein dunkel⸗ 
rother Strom ergoß ſich über den blendend weißen 
Damaſt der Tafel. Leiſe unterdrückte Schreckens⸗ 
rufe, dann herrſchte beklommenes Schweigen. 
Auch Attila erbleichte; zugleich hob ein kalter 
Wind die ſeidenen Draperien und ließ Alle zu⸗ 
ſammenſchauern. 

„Ein neues Glas!“ herrſchte Attila die Die⸗ 
ner an. „Dieſen Trunk der Liebe! Und nun 
zum Tanze!“ 

Auf ſeinen Wink ſetzte die Mufik mit einer 
elektriſirenden Tanzweiſe ein; verflogen war das 
kurze Mißbehagen, und geführt von dem nun 
wieder heiter ſcherzenden Hausherrn, betrat die 
lachende Geſellſchaft den marmorſchimmernden, 
von Kerzenlicht überflulheten Tanzſaal. 

Niemand bemerkte, wie der golddurchwirkte 
Vorhang vor einer der tiefen Fenſterniſchen ſich 
für einen Moment leiſe theilte, und haßerfüllte 
Augen, wie die eines Raubthieres ſich in Don 
Attilas Antlitz bohrten. 

Wie in einem tollen Wirbel flogen die tan⸗ 
zenden Paare dahin, ein glänzendes, farbenſchillern⸗ 
des Bild, in dem bald hier, bald da die hohe 


Geſtalt des jugendlichen Hausherrn auftauchte. 


Eine reizende Ballerina hatte ihren Arm in den 
ſeinen gelegt, neckend fächelte er ihr Kühlung zu, 


da — ſeine Hand fuhr nach dem Herzen — ein 


Stöhnen, ein durchdringender Schrei ſeiner ent⸗ 


ſetzten Tänzerin — und lautlos ſank Don Attila | 


zu Boden. 

Eine unbeſchreibliche Verwirrung entſtand — 
niemand achtete einer ſchwarzen Geſtalt, die durch 
das dichteſte Gedränge huſchte, ungehindert die 
große Freitreppe hinabeilte und durch das weit⸗ 
neöffnete Portal im Nu in dem 
Dunkel der menſchenleeren Straßen verſchwunden 
war. N 

Ganz Neapel ſprach am anderen Tage von 
dem Feſte Don Attilas und ſeiner geheimnißvollen 
Ermordung. Wer der Thäter geweſen? Keiner 
hat es je erfahren. 


Ein einziger wußte es vielleicht, der grau⸗ 


haarige, ſchweigſame Matteo, deſſen fegelfertige 
Barke noch in derſelben Nacht in das weite Meer 
dinausfuhr. In der kleinen Kabine lag ein tod» 
bleiches junges Weib auf den Knien, die brennen⸗ 
den Augen auf den grauen Thurm von San Car- 


nächtlichen 


Nikolal Alrxandrowitſch, unterſcheiden ſich aber 


im Uebrigen von den alten Scheinen in keiner 
Weiſe. N 

— Was man vor fünfhundert Jab⸗ 
ren von einer guten Ehefrau Alles ver⸗ 
langte, iſt ſehr hüdſch aus einem Büchlein zu 
erſehen, das ſoeben im Auszuge in Paris neu 
gedruckt worden iſt. Es heißt „Die junge Frau“ 
und enthält die Rathſchläge, die der Edelmann 
Peter von Roubaix im Jahre 1898 ſeiner jun⸗ 
gen Gattin für ihre Lebensführung und ihr Ver⸗ 
halten in und außer dem Hauſe, gegen den Gat⸗ 
ten und die Dienerſchoft, gegen Verwandte und 
Fremde ertheilt. Wir theilen daraus folgende 
Stelle mit: Zumal gegen Deinen Gatten mußt 
Du ſtets von ſorglicher Aufmerkſamkeit erfüllt 
ſein. Pflege ihn liebevoll und halte ſeine Wäſche 
rein; das iſt Deine Aufgabe. Des Mannes 
Sache find die Angelegenheiten außer dem Haufe. 
Der Gatte muß alle Strapazen ertragen, aber 
fie können ihm nichts anhaben; denn die Hoff⸗ 
nung auf die Pflege, die ihm nach ſeiner Rück⸗ 
kehr ſein Weib widmen, auf alle die Annehmlich⸗ 
keiten und Freuden, die er bei ihr finden wird, 
ſtärkt ihn: fo zum Beiſpiel, daß er ſich feine 
Stiefeln vor einem wärmenden Feuer ausziehen 


kann, daß er Waſchwaſſer für ſeine Füße, friſche 
Strümpfe und Pantoffeln hat; daß er gut ge. 


füttert und gut getränkt, überhaupt in jeder Weiſe 


gut bedient wird; daß er ein wohliges Lager mit | 
weißem Linnen und weißer Nachtmütze findet; 
daß ein gutes Pelzwerk für ihn bereit iſt, und 


ihm noch manche anderen Freuden bereitet wer⸗ 
den, von denen ich hier ſchweigen will... .* Und 
ſo geht es fort. Ob wohl die funge Frau allen 
dieſen Verpflichtungen gern nachgekommen iſt ? 
Oder ob es damals auch ſchon Frauenrechtlerin⸗ 
nen gegeben hat? 

— Zur Vorſicht beim Benutzen von 
Bleiſtiften wird gegenwärtig in verſchiedenen 
Lehrerzeitungen gemahnt. Und zwar wird na⸗ 


mentlich die größte Sorgfalt beim Anſpitzen der | 
Bleiſtiſte empfohlen, ſowie vor dem Anfeuchten 
Als abſchreckende Bei⸗ 


mit den Lippen gewarnt. 
ſpiele aber werden beſonders folgende Fälle ange⸗ 
führt. Vor einiger Zeit ſtarb im Auguſtahoſpital 
iu Berlin der 18 Jahre alte Kunſtſchloſſer R. 
A. Er hatte ſich beim Anſpitzen eines Bleiſtiftes 
in den Finger geſchaitten und achtete der Wunde, 
in welche etwas Graphit gerathen war, nicht wei⸗ 
ter. Am nächſten Tage ſtellte ſich eine ſchmerz⸗ 
hafte Entzündung des verletzten Fingers ein, die 
Hand, ja der Arm ſchwollen bedeutend an. Erſt 
als die Vergiftung auf die linke Bruſtſeite und 
Schulter übergegangen war, wurde ärztliche Hilfe 
in Anſpruch genommen — aber zu ſpät. J 
einem anderen Falle konſtatirte der Arzt als Ur⸗ 
ſache eines langwierigen, chroniſchen Darmka⸗ 
tarihs bei einem jungen Mann die Gewohnheit, 
den Bleiſtift vor dem Gebrauche mit dem Munde 
anzufeuchten. 


= 


— An das reizend gelegene Schloß 
Bellevue im Berlin Tbiergarten, das bes 
kanntlich zur zukünftigen Refidenz des deutſchen 
Kronprinzen auserſehen iſt, knüpft fich eine nied⸗ 
liche Erzählung aus dem vorigen Jahrhundert. 
Prinz Ludwig Friedrich Chriſtian von Preußen, 
gewöhnlich Louis Ferdinand genannt, Sohn des 
Prinzen Ferdinand von Preußen, des Bruders 
Friedrichs des Großen, war ein geiſtreicher Ver⸗ 
ehrer der ſchönen Künſte und Mufik und liebte 
ſchon in ſeiner früheſten Jugend die Herrlichkei⸗ 
ten der Natur. Zahlreiche Reiſen führten ihn 
daher in's Ausland, nach Italien, Frankreich, der 
Schweiz ze. Während einer dieſer Reiſen hatte 
ſein Vater das Schloß Bellevue käuflich erwor⸗ 
ben. Nach der Rückkehr des Prinzen meinte nun 
ſein Vater zu ihm: „Um Dich in unſerem Lande 
nicht die fremdländiſchen Naturreize vermiſſen zu 
laſſen, habe ich hier etwas für Dich geſchaffen, 
das Du unzweifelhaft in gleicher Schönheit und 
Pracht nirgends in der weiten Welt geſehen haſt. 
„Obgleich nun der Prinz fi über die Anlagen 
des Schloſſes wie über das Schloß ſelbſt ſehr 
lobend ausſprach, konnte er es doch nicht verhin⸗ 
dern, über die kleinen Berge, Felſen, Grotten, 
Seen und Teiche zu lächeln. — Als der Vater 
am nächſten Tage das Schloß wieder aufſuchte, 
fand er am Eingange ein kleines Gedichtchen, das 
zwar mit verſtellter Hand geſchrieben war, als 
den Verfaſſer aber ſofort den humorvollen Prin⸗ 
zen erkennen ließ. Das Gedicht lautete: 

„Es wird hier Jedermann gebeten, 

Die „Berge“ ja nicht platt zu treten; 

Auch dürfen keine Hunde laufen, 

Sie können leicht den „See“ ausſaufen; 

Soy diebiſch wird wohl Niemand fein, 

Zu ſtecken einen „Felſen“ ein!“ 

N Der prinzliche Vater ſoll über das ſchwung⸗ 

f 15 Gedicht ſeines Sohnes recht herzhaft gelacht 
aben. 

— Anläßlich der bevorſtebenden 
Kaiſer⸗Parade von Zeithain in Sachſen wird 
an die von Auguſt dem Starken in derſelben Ge⸗ 
gend über 20,000 Mann Fußvolk und 16,000 
Mann Reiterei im Juni 1730 zu Ehren des 

Preußenkönigs Friedrich Wilhelm I. abgehaltene 
Parade erinnert. Friedrich Wilhelm I. erſchien 
zu der Veranſtaltung mit 200 ſeiner ange 
ſehenſten Officiere. Mit militairiſchen Uebungen 
wechſelten in der Zeit vom 30. Mai bis 28. 
Juni genannten Jahres glänzende Feſte ab, die 
der prachtliebende Auguſt gab. Dazu gehörte be⸗ 
ſonders die offene Tafel für 30,000 Soldaten, 


| melde am 26. Juni ſtattfand. 


wurde an dem Tage in zwei ungeheuer langen 


Don Attila verſtand es, unangenehme, läftige Er⸗ mine geheftet, der düſter in die wallenden Mor- Reiben der Lagerfront auf lauter neuen Tiſchen 


innerungen zu verſcheuchen. 


„Dieſer letzte Trunk ſei der Freude ge⸗ 


gennebel hineinragte. 


gedeckt. 
len gebratene Ochſenviertel, 


Vor jedem Regiment hingen an Pfäh⸗ 
an anderen Pfäh⸗ 


Für dieſelben 


len waren die Häute der geſchlachteten Ochſen 
mit den darauf befeſtigten Köpfen ausgeſpannt. 
Den Schluß dieſer Rieſenmahlzeit bildete ein 14 
Ellen langer, ſechs Ellen breiter und ½ Elle 
dicker Kuchen. Zu demſelben hatte man 18 
Scheffel Mehl (Berliner Maß,) 82 Schock Eier, 
drei Tonnen Milch, 1 Tonne Hefe und 1 Tonne 
Butter verbraucht; auch mußte man einen be⸗ 
ſonderen Backofen erbauen. Der Wagen, auf 
dem der Kuchen gefahren wurde, war 10 Ellen 
breit und wurde von acht Pferden gezogen. Ein 
Zimmermann zerlegte dieſen Kuchen, indem er 
zuerſt mit einem drei Ellen langen Meſſer, deſſen 
Heft er auf die Schulter legte, ein Loch ſchnitt, 
dort hineintrat und dann die Stücke abſchnitt. 
Jeder Soldat erhielt eigen neuen, hölzernen 
Teller mit eingebrannten Verzierungen und In⸗ 
ſchriften. Alle dieſe 30,000 Teller mußten die 
Soldaten, von einem Offizier angeführt, auf ein 
Commando in die Elbe werfen. Die Elbe war 
von Tellern wie beſäet, die dann ſtromabwärts 
ſchwammen. In manchen Familien findet man 
noch heute dergleichen, damals aufgeſiſchte Teller 
als Rarität. 

— Lebende Wachteln. Alljährlich wer⸗ 
den ungezählte Mengen in Egypten und ander⸗ 
wärts gefangener lebender Wachteln durch die 
Schweiz und Frankreich nach London transportirt, 
wo ſie für den Konſum der dortigen Gourmands 
beſtimmt find. Die ſummariſche Statiſtik der 
ſchweizeriſchen Eiſenbahngeſellſchaften verauſchlagt 
die Zahl der auf den dortigen Linien transportir⸗ 
ten Vögel auf wie viele Hunderttauſende jährlich. 
Das ſchweizeriſche Jagdgeſetz enthält wohl Für⸗ 
ſorge für den Vogelſchutz, trifft aber kein Verbot 
gegen die Durchfuhr von Wildpret durch das eid⸗ 
genöſſiſche Gebiet. Doch ſoll die öſterreichiſche 
Regierung in Bern ihre Bereitwilligkeit erklärt 
haben, allen Maßregeln zuzuſtimmen, welche zur 
Verſtärkung der internationalen Garantien be» 
bufs wirkſamen Schutzes der landwirthſchaftlich 
nützlichen Vögel ſchweizeriſcherſeits etwa angeregt 
werden ſollten. In Frankreich find die Vogel⸗ 
ſchutzvereine der Sache näher getreten und haben 
beim der Regierung ein uneingeſchränkles Verbot 
| 


der Durchführung von lebenden Wachteln durch⸗ 
geſetzt. 
— Ernteſtand in Ungarn. Nach den 
beim Ackerbauminiſterium eingelangten Berichten iſt 
der durch die ſchlechte Witterung angerichtete 
Schaden bedeutend und beträgt vom Weizenareale 
beiläufig 8 bis 9, von Gerſte 63 und von Hafer 
| ‚Beifäufig 46 Perzent. Die diesjährigen Ernte» 
| reſultate können als mittlere bezeichnet werden. 
Der Durchſchnittsertrag in Weizen beträgt per 
Joch 7 bis 7•45 Meterzentner, daher insgeſammt 
beiläufig 38 Millionen Meterzentner, gegen das 
Vorjahr um 1 Million weniger, und iſt quali- 
tativ genügend gut. Der Ertrag an Roggen und 
Halbfrucht beziffert ſich auf 
Millionen Meterzentner, um 1 Millionen 
größer als im Vorfahre. Qualität gut. Der 
Gerſteertrag beträgt per Joch 724 Meterzeutner, 
insgeſammt nahe an 13 Millionen, d. i. um 2 
| Millionen mehr als im Vorjahre. Die Hafer» 


insgeſammt 13¼ 


Ernte wird im Ganzen auf beiläufig 11 Mil. 
lionen geſchätzt, d. i. um 1 Million mehr als 
im Vorfahre. Die Ausſichten auf den Mais⸗ 
ertrag haben ſich in Folge des ungünſtigen Wet⸗ 
ters bedeutend vermindert. Beinfiod und \Ob 

litten bedeutend durch das ſchlechte Wetter. 77 

— Der nahende Winter. Aus Luzern 
ſchreibt man: Seit Jahren hat man hier und 
in Oberitalien nicht mehr einen ſo ungünſtigen 
Sommer erlebt, wie dieſen, wo der Regen und 
die Schneeſchauer in den höher gelegenen Theilen 
gar kein Ende nehmen. Seit Wochen vergeht 
kein Tag mehr ohne einen tüchtigen Guß. Die 
Temperatur ſteht ſelbſt hier unten fo niedrig, daß 
man ſehr gut einen geheizten Ofen vertragen kann. 
Demgemäß ſteigt die Schneelinie der umliegenden 
Berge tiefer und tiefer zu Thal, und ſelbſt auf 
dem ſonſt ſo blumenreichen Rigi hat man bereits 
eine tiefe Schneelache entdeckt. Danach zu urthei⸗ 
len, ſteht ein früher und harter Winter beſtimmt 
zu erwarten. 

— Ein directer Nachkomme Dr. 
Martin Lutber's, der Clavier⸗ und Orgel⸗ 
bauer Johann Friedrich Luther, iſt im hohen Al⸗ 
ter von nahezu 90 Jahren in New⸗Nork geſtor⸗ 
ben. Johann Friedrich Luther wurde am 24. 
November 1806 zu Aßlaer bei Wetzlar geboren. 
Er erlernte das Schreinerhandwerk und wurde 
dann Clavier⸗ und Orgelbauer. Er war es, 
welcher das erſte „Grand Upright Piano“ baute 
und in New⸗MPork die erſte Pianofabrik gründete, 
nachdem er im Jahre 1837 in Amerika einge⸗ 
wandert war. Schätze hat Friedrich Luther nicht 
geſammelt. Luther war einer der Gründer der 
älteſten deutſchen Freimaurerloge in New Pork. 

— Durch die Blätter ging dieſer Tage die 
Mittheilung, daß der kgl. Schauspieler Herr 
Odemar in Hannover eine Spielbank in 
Oſtende zweimal geſprengt und dabei einen 
Gewinn von 196,000 Mark (nicht Francs) 
eingeheimſt habe. Herr Odemar dementirt dies 
in folgender launigen Zufchrift an den „Hann. 
Cour.“: 

„Soeben erſehe ich in Ihrer geſchätzten 
Zeitung vom geſtrigen Tage, daß ich das koloſſale 
Glück gehabt habe, 196,000 Mark in Oſtende zu 
gewinnen. Betrübenderweiſe entſpricht das in 
keiner Weiſe den Thatſachen; die einzige Zahl, 
die ich von den genannten Nummern gewonnen 
habe, iſt die letzte — die Null. Ich könnte mir 
freilich die Nachricht ſtillſchweigend gefallen laſſen 
— denn es iſt immer gut, im Rufe des Reich⸗ 
thums zu ſtehen —, aber da ich zu Haufe 3 
Depeſchen von Theateragenten mit Anträgen auf 
Theaterpachtung, 27 Gratulationsbriefe und noch 
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viel mehr unbezahlte Rechnungen vorfand (ich 
verſtehe dieſe zarte Andeutung), ganz zu ſchweigen 
von einem Heirathsantrag einer preisgekrönten 
Schönheit, ſo möchte ich Sie bitten, die Nach⸗ 
richt ſchleunigſt zu dementiren, damit nicht gar 
noch das Unheil entſteht, daß ich in der Gteuer- 
klaſſe hinaufklettere.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Königsberg i. Pr., 26. Auguſt. In 
Siewen bei Widminnen wurde der Schneider 
Kriſchat vom Arbeiter Lechner erſchlagen, deren 
Eltern ſeit langer Zeit in heftiger Fehde leben. 
Der Mörder wurde verhaftet. 

Königsberg i. P., Auguſt. Geſtern 
fand hier die Einweihung der neuen Synagoge 
unter Anweſenheit des Oberpräſidenten Grafen 
Bismarck ſtatt. Die Feſtrede hielt Rabbiner Werner 
aus München. . 

Barmen, 26. Auguſt. Zwei Kinder ver⸗ 
urſachten durch Spielen mit Streichhölzern einen 


Brand. Beide Kinder erſtickten. of 
Zwickau, 28. ſt. Die hieſigen 
größeren Confectionsfirmen beſchloſſen ſofortige 


Einführung des Ladenſchluſſes um acht Uhr 
Abends. 

Hamburg, 26. Auguft. Der hieſige ſehr 
beſchäftigte Rechtsanwalt Continho machte heute 
aus bisher unbekannten Gründen einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, indem er mehrere Revolverſchüſſe 
auf ſich abgab. Er liegt in hoffnungsloſem Zur 
ſtande darnieder. Coutinho gehört einer ange⸗ 
ſehenen, bier ſeit langer Zeit anſäffigen, aus⸗ 
Portugal ſtammenden Familie an. 

Wien, 26. Auguſt. Ueber die Miniſter⸗ 
kriſis in Bulgarien wird folgende offteiöſe Note 
publicirt: „Nach glaubwürdigen Informationen 
der „Agence Balcanique“ befindet ſich die Frage 
des Rücktrittes des Kriegsminiſters Petrow an⸗ 
andauernd auf dem Wege günſtiger Söſung.“ 
Man wird ſich nun in Europa gedulden müſſen, 
um das Reſultat dieſer „günſtigen Löſung“ vor 
ſich zu ſehen. Vorläufig glaubt man es mit 
einer Verlegenheitsphraſe zu thun zu haben, 
die ſich überall einſtellen muß, wenn man 
um eine einfache und aufrichtige Antwort ver⸗ 
legen iſt. 

Wien, 26. Auguſt. Aus Cattaro wird 
gemeldet, daß anläßlich der Vermählung der 
Prinzeſfin Helene mit dem italieniſchen Kron⸗ 
prinzen Montenegro zum Großfürſtenthum er⸗ 
klärt werden ſolle. Dies ſei ſchon vor der Ver⸗ 
lobung angeſtrebt worden. Die Proclamirung ſolle 
bei dem 200 jährigen Jubiläum der Dynaſtie 
Petrovic im September erfolgen. 

London, 26. Auguſt. Aus Südafrika wird 
ein recht bedauerlicher Vorfall gemeldet, der hof⸗ 
fentlich jedes politiſchen Hintergrundes entbehrt. 
Nach einer Mittheilung des „Daily Telegraph“ 
aus Lorenzo Marqnez wurde auf ein mit einer 
Gruppe von Transvaal⸗Reiſenden beſetztes Dampf⸗ 
boot von der Seeſtation aus geſchoſſen. Eine 
Frau, Namens Landsberg, erhielt einen Schuß 
durch die Lunge. An ihrem Aufkommen wird 
gezweifelt. Der Conſul der Republik Trans⸗ 
vaal hat eine Unterſuchung des Vorfalles ange⸗ 
ordnet. 

London, 26. Auguſt. Die Beſchimpfung 
der italieniſchen Hauptſtadt ſcheint zu einem 
ernſten diplomatiſchen Nachſpiel zu führen. Die 
„Times“ meldet aus Rio de Janeiro, daß der 
italieniſche Geſchäftsträger Genugthuung für die 
Beſchimpfung der italieniſchen Flagge fordere. 
Die diplomatifchen Beziehungen zwiſchen Italien 
und Brafilien ſeien geſpannt; weitere Unruhen 
ſeien zu erwarten. Ferner wird berichtet, daß in 
Rio de Janeiro Gerüchte verbreitet find, wonach 
die italienische Geſandtſchaft das Land verlaſſen 
wolle. Der Geſandte erwarte nur noch Weiſungen 
aus Rom. 

Chriſtiania, 26. Auguft. Wie hier ver⸗ 
lautet, wird König Oskar und wahrſcheinlich auch 
der Kronprinz hier eintreffen, um bei der Ankunft 
Nanſen's zugegen zu ſein. Dieſelbe wird voraus⸗ 
ſichtlich am 5. September erfolgen. 

Madrid, 26. Auguf. Die Nachrichten 
aus Cuba erweiſen, daß die unglückliche Inſel 
von beiden kämpfenden Parteien wetteifernd dem 
Ruin entgegengeführt wird. Regierung und In⸗ 
ſurgenten überbieten einander in barbariſcher 
Kampfweife. Wie geſtern depeſchirt worden, be⸗ 
ſtätigt ſich nicht nur die Verordnung des Generals 
Weyler, welche die Ernte des Kaffees unterſagt, 
ſondern er hat auch die Ernten des Zuckerrohrs 
verboten; die Verordnung erſtreckt ſich auf die 
ganze Inſel Cuba. Einem Berichterſtatter gegen⸗ 
über hat General Wezter geäußert, die Maßregel 
ſei zwar eine ernſte, ſie ſei aber die einzige, 
welche den Aufſtändiſchen das nöthige Geld zum 
Ankaufe von Waffen und Munition entziehen 
könne. 
Die Infurgenten auf Cuba haben ihrerſeits 
neuerdings 30 Kaffet⸗Plantagen angezündet. 

Kairo, 26. Auguſt. Es beſtätigt ſich, daß 
von engliſcher Seite an den Mahdi Unterhändler 
entſendet worden find, die ihm im Namen 
Kitchener⸗Paſchas den Vorſchlag gemacht haben, 
ein unabhängiges Reich des Sudans zu gründen 
mit Obeid als Hauptſtadt und unter der Bios 
tection Englands. Die Unterhändler berichteten 
nach ihrer Rückkehr, der Mahdi habe eine aus⸗ 
weichende Antwort gegeben. Es ſcheine, als ob 
er die Expeditionstruppen weiter in das Innere 
locken will, um ſie dann vollſtändiger vernichten 
zu können. 

Es ſcheint, der Kalif des Sudans giebt 
ſeinem Nachbar, dem Negus, an diplomatiſcher 
Schlauheit nichts nach und man könnte aus dieſem 
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die Vorſtellung 5 
ſtatt. Der Empfang des Fürſten Lobanow durch 


abenteuerlichen Schritt des britiſchen Generals 
andererſeits darauf ſchließen, daß die Situation 
ſeines Expeditionscorps keineswegs beſonders 
günſtig ſein möchte. ö 


vr 


Urleagat am me. 


Wien, 27. Auguſt. Ihre Mafeſtäten 
der Kaiſer und die Kafſerin von Ruß⸗ 
land find heute Vormittag hier eingetroffen und 
am Bahnhofe von dem Kaiſer Franz Joſef und 
der Kaiſerin Eliſabeth ſowie ſämmtlichen anwe⸗ 
ſenden Erzherzogen und Erzherzoginnen herzlich 
begrüßt worden. Um 10%, Uhr lief der ruſſiſche 
Hofzug unter den Klängen der ruſſiſchen Natio⸗ 
nalhymne in die Bahnhofshalle ein. Zuerſt ent⸗ 
flieg Ihre Maſeſtät die Kalſerin Alexandra Feo⸗ 
dorowna, hierauf Seine Majeftät der Kaiſer dem 
Wagen. Beide Kaiſer küßten ſich zwei Mal, 
während die Kaiſerinnen ſich ebenfalls herzlich 
begrüßten. Kaiſer Franz Joſef küßte der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerin, Kaiſer Nikolaus der öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerin die Hand. Nachdem Kaiſer Niko⸗ 
laus, Allerhöchſtwelcher die Uniform des öſterrei⸗ 
chiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 2 trug, 
mit dem Kaiſer Franz Joſef die Front 
der Ehrencompagnie abgeſchritten hatte, fand 
des beiderſeitigen Gefolges 


den Kaiſer Franz Joſef war beſonders auszeich“ 
nend. Das Öfterreichifche Kaſſerpaar beſtieg ſo⸗ 
dann mit ſeinen hohen @äften zwei offene, mit 
je 6 Schimmeln ala Daumont beſpannte Wagen. 
In dem Wagen ſaßen beide Kaiſer, in dem 
zweiten beide Kaiſerinnen. Sodann folgten die 


Wagen der Erzherzoge und des Gefolges. Wäh⸗ 


tend der Fahrt durch die geſchmückten Straßen 
würden die Fürſtlichkeiten von dem Publikum 
mit brauſenden Hurrahrufen begrüßt, während 
die Muſikkapellen der Spolier bildenden Regi⸗ 
menter die ruſſiſche Nationalhymne ſpielten. An 
der Hofburg angekommen, verließen die Fürſt⸗ 
lichkeiten die Wagen und begaben ſich in die 
Burg, wo ſodann die oberſten Hoſchargen, die 
Miniſter und die Spitzen der Behörden dem 


ruſſiſchen Kaiſerpaar vorgeftellt wurden. 


Wien, 27. Auguſt. Alle wiener Blätter 
beſprechen heute den Beſuch Seiner Majeſtät 
des Kaiſers von Rußland am wiener 
Hofe in ſehr ſympathiſcher Weiſe, heben die Be 
deutung dieſeß Beſucheh herbot und feiern den 
Zaren als Friedensfürſten. Das „Fremdenblatt⸗ 
führt aus, es ſei keine bloße Feſtlichkeit, wenn 
der jüngſte und älteſte Herrſcher des Continents 
zum erſten Male einander die Hand reichen in 
gegenſeitigem Wohlwollen und Vertrauen und im 
Bewußtſein der hohen Pflicht, die Macht und Ehre 
ihrer Reiche ſo zu wahren, daß der Friede und die 
Wohlfahrt ihrer Völker vor Unheil behütet bleiben. 
„Das freudige Schauſpiel iſt von banger Sorge 
frei, denn die Beziehungen beider Reiche find 
klar und unzweibeutig die der Freundſchaft ohne 
Hintergedanken, begtündet auf beiderſeliſges Ver⸗ 
ttauen. Die Völker Oeſterreſch⸗Ungarns ſchließen 
ſich dem Feſte um fo freudiger an, als das 
Zarenpaar denjenigen Herrſcher Europas zuerſt 
begrüßt, der nicht nur von ſeinen Völkern, ſon⸗ 
dern auch von ſeines Gleichen als Muſter eines 
Friedensfürſten verehrt wird.“ 

Petersburg, 77. Auguſt. Die „Ho- 
BOCTH* melden gerüchtweife, der Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker des verſtorbenen Baron Hirſch habe das 
hieſige Central⸗Comitee der ifraelitifchen Colo⸗ 
niſations⸗Geſellſchaft aufgefordert, ſeine Thätig⸗ 
keit einzuſtellen. 

Berlin, 27 Auguft. Die Dispoſitionen, 
die für den Empfang am 7. September in Sör⸗ 
ig getroffen waren, find — wie die „Bresl. 
Ztg.“ meldet — volftändig geändert worden. 
Der in Sörlitz vorgeſehene feierliche Empfäng 
iſt abbeſtellt, und die Dauer der Parade über das 
5. Armeekorps iſt auf höchſtens zwei Stunden 
beſchränkt worden. Es iſt wahrſchein lich, daß auch 
an dem für Breslau ne e 
noch Aenderungen eintreten werden. Vorläufig 
ſteht der Ehrentrunk im Rathhauſe in Frage; 
wohnt Kaiſer Wil helm II. der Denkmalsent⸗ 


hüllung zu Pferde bei, jo ſteigt er am Rathhauſe 


nicht ab und nimmt nur vor dem Rathhauſe 


einen „Steigebſgeltrunk“ entgegen, und auch die 
Kaiſerin würde in dieſem Falle den Wagen nicht 
verlaſſen. 

London, 27, Auguſt. „Reuter's Bureau“ 
erfährt, in gut unterrichteten Kreiſen werde ge⸗ 
glaubt, daß der verſtorbene Sultan von Ganfi- 


bar ermordet, wahrſcheinlich vergiftet worden fet, 


— Die Abendblätter melden, die britiſche Regie⸗ 


rung habe dem Conſul in Sanfibar durch Drath⸗ 
weiſung verboten, Said Kalid anzuerkennen. Letz 
terer werde ſofort abgeſetzt werden, wenn er 
Widerſtand leiſten ſollte. 

London, 27. Auguſt. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet in den Abendblättern, daß Said Kalid, 
welcher ſich des Thrones bemächtigt hatte, von 
den Engländern gefangen genommen ſei. 

Athen, 27. Auguſt. Die kürkiſchen Truppen 
griffen geſtern die kretenſiſchen Aufſtändliſchen bei 
Malevnzi an, wurden jedoch mit einem Berluft 
von 14 Todten und 21 Verwundeten zurück⸗ 
geſchlagen. Man erwartet heute einen neuen 
Angriff. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Silberstein, Idzikowaki 
und Dangel aus Warschau. — Iwanow aus Alexandrow. 
— Kitschelt aus Elberfeld. — Wolff aus Berlin. Ehr- 
hard aus Lübek. — von Turski aus Petrikau. — Dub- 
roch aus Paris. — Klusak aus Bielitz. — Schorr aus 
Brünn, — Kudirow und Druschkin aus Taschkent. 

U de Pelogne. Herren: Wilkonski, Sommer 
in Adamski aus Warschau. — Augustowski aus 
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Eirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A Trinitatis, Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paftor-Bicar Bu ſch mann.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderſehre. (Herr 
Paſtot⸗Vicar Buſchmann.) 


in B. Jobannis⸗Kirche 


Vormittags 9½ 
Haupt⸗Gottesdienſt mit 
Hilfsprediger Radafemsti) 

C. Stadtmiſſionsſaol. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Rada ſe w 8 ki.) 

— gun In ra Tamm: Cu zu Er ı 


7 Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 27. Auguſt 1896. 
Brutto Netto 
actise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2%, 
Engros 100% — — 11.18 — — 10.96 
n 8.72 — — 855 
Im Ausfahrt 100˙ 11.33 — — 11.11 
* 73» 66.84 — — 6.67 
Getreidepreüle. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94.25 für 10 Eſtrl. 


auf Berlin auf 3. Monate zu 45,05 für 100 Mark. 


1 Zeit von 6 Ubr 


auf Paris auf 3 Monate zu 87,35 für 100 Francs. 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,860 für 160. 
Checks: 

auf London zu 94,55 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld 

nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zablungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung 60, 
Imperale frührer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale f „„ , 
Dukaten „ 4 „ 63, 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom N. Dezem 
— 5 erfolgter Prägung zu demſelbe 
reiſe. N 10 


W . 


. 1 


„Führt 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
beſiudlichen Bahnen. 
Güllig vom 1. Mai n. St. 1896. 


| Stunden und Minuten. 


Anmerkung, Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Abends bis 6 Uhr Morgenb an. 
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RBSTADRANT RRARKFORT, 


Täglich 
Concert 
russisch - kleinr ussischen Zige uner- 


der neuengagirten 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapell meisters Herrn Lipkin. 
Entree 30 Kop- 


0 5 n 


1 
ELaSIeAWuIK i t 


Wi zewska 64 
Cena Gkowity 3 dnia 28, Sierpnia 
1 ES 880 


Hurtowa v. 78°. Be. 8.85. 
Sxynkowa w. 780% „ 2.95. 
(Arens 10 kop. od stopnla.) 


are er 
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Ankunft der | 
Züge i Vet 100 80 500 1150 4.33 a. 11.18 
Abf. der Züge 
v. Koluſcht! 2.00 7.— 8.80 11.02 3,30] 7.44 10.30 
„Domaſchow] — 3.23 6.455 — | — 5.51 — 
„ Din — 1243 — — — ı 39 — 
„ Iwanaorod] — 6.32 — — — 1218 — 
„ Skierniewiee 1.08 — 7.08 9.85 2.17 — 9.05 
„Franb a — | — re a ee 
5 n — 8.50 — 9. 
Sein 8 — — l 444 47 
„ Ruda Sul. | — — 6.25 — — — 18.23 
„SVDarſchm 11.50 — 5.20 6.15124 — 7.10 
„ Nos kau 508 — | — | —— 11-4853 
8 burg 18.43 —- — — 11.2 — | — 
8 — 3.80 — 717/145 5.4 2.55 
„ zenſtochau — 1.360 — 3.44114 3 — 
„ Zawiereie — 12.29 — 1.391085 2.13 — 
Doembrowae | — 11.30) — 12.10 9.06 .- 
„ Sosnowice | — I. 0% — 11.35 8.40 12.40 -— 
„ Oranien — 11.30 — 12.10 8.25 
„ Wien — Troll Li 2 719 — 
„ Giehocinet | — | — 2.20% — 1.58 — 1.38 
Züge ans Labg 12.35 5.55| 7.05 1.35 8.— 
Ankunft der Züge 
in Koluſchei 1.381 6.43 8 08 2.88] 6.83 8.18 
„Tomaſchow 308 — 110194 8.11 — 
„Bim 5.58 — hm) 
„ Iwangorob 11.233 — | 513 — | — | — 
„ Glieniemie 4.50 8.—|10.27| 3.43 7.49 10.05 
„ Alexandrowo — | — | 3.10) 9.10 — 3.45 
„ Dromb.) 4 3 — | — 7.19 8 — | 6.37 
„ Sem 8 — — 68.8808 | 11.45 
„ Nuda Guſows. — 8.40 11.27 — 8.29 10.45 
„ Bariau 6.100 9.55) 1.25 5.20 9:85|12.— 
* — 1.880 — AM 1 RZ 
Veterdburg 5.283 — . r 03 — 
„ Betrotom 2.41 — 1130 425 1125 11.25 
2 — 11.50 6. 43 — 
« — 5.4 — 1.09 7.2 1. 
„ Dombrowa 6.06] — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowie 6.28 — 4.40 5.— 225 — 
„ Oranica A — 2.10 8.30 2.— — 


Ledzer Tageblatt. 


Zum bevorstehenden Sehul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


—ſämmtlichen Schulbüchern 


— für die Regierunns⸗ wie auch Privat⸗ Schulen. 


PRELDBRDEGE 1 
x RESTAURANT MIBSPODZIANKI" | 
% Nr. 13 sue dem polnischen Sommertheater. Nr. J3 


e Cäͤglich mufikaliſche — | 


Abend-Unterhaltung 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, so- 
wie in- und ausländischen Getränke. — Aussehank der 
hellebtesten Anstadt’s und Warsehauer Biere. 


Separate Cabinets. 7 


Indem ich dem geehrten Publikum prompte und gewissenhafte & 
Bedienung zusichere zeichne 


e ame endes KUREN 


RR 


mit aller Hochachtung 

J. Konopacki, Restaurateur. & 
KKKÄNKKERUEHRHERKERARKRHERK 
RE ER BETRETEN 
Die Commandit-Hefelfhnft „CARMEL“ 


Warschau. 
Das Lodzer Lager fur den Engros- unt Deétail-Verkauf der 


Paläſtinger natürlichen Weine 


und Cognaes —_ 


befindet ih Polndniowaſtraße Nr. 2 
Beſtellungen nimmt Herr E. L. Hiller entgegen. 


HEHE | 36.36.3636. 30.36.38 Separate Zimmer. 


KRKRKRRRERKRIRKRRRERERN * | 
—— Gelyäfts-Eröffunng! 


Allen meinen geſchätzten Freunden und Gönnern erlaube ich m & 
hiermit Kenntniß zu geben, doß ich Poludni owaſtraße Nr. 5 ein 


Reſtaurant!; Ih 


Lu 
eröffnet und auf das Feinſte eingerichtet babe. 

In dem ich mich dem Woblwollen des neehrten Publikums empfehle, 
bemerke ich gleichzeitig, daß ich für gute Speiſen und Getränke, ſowie auch 
prompte Bedienung ſtets Sorge tragen werde. 

Hochachtungsvoll 


P. Littke. 
. . eee eee keene 


NRRMRR 


re 


- 


Technisches Bureau 
L. Lubotynowiez, 


Ingenieur 
befindet sich jetzt Rozwadowskastrasse Nr. 6 (vis-a-vis 


Nawrotstrasse). 
* — 


D 


=. 


as Captzier- un und Decorations -Alelier 


Ir DROZDOWSKI & 0° 


iſt nach der 


1 Zachdnia⸗Straße Nr. 65 mw | 


D übertragen worden = 
und empfiehlt dem geehrten Publikum nach wie vor ein reichhaltiges 


| 


| 


vollſten Zeichnungen. 


£ 
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2 ZONER, 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE M. 93. 


| Ehnlia- Theater. 


Für die in erſter Hä ffte September 
tintreff nden Mitglieder werden au möb« 
lirte Zimmer zu miethen gewünſcht und 
\ braügliche Anmeldungen Vormittags von 
10—11 Ubr und Nachmittags von 5 bis 
6 Uhr im Theater⸗Burtau, Dzielnaſtr. 
Nr. 18, entgegen genommen. 

Es werden jedoch nur ſolche Offerten 
berückſichtigt, die uster Hinweis auf 
prompieſte Miethszablung, angemeſſene, 
cin le Preiſe in ſich ſchließen. 

Lodz, den 27. Auguſt 1896. 

Albert Rosenthal, 
Director des d utſchen Theaters. 


In der vierklaſſigen Real- 


ſchule mit Penſtonat, 
Wschodnia⸗Straße Nr. SO, 
find t de Aufnahme der Schüler von 


9 Uhr Vo mittegs bis 6 Uhr Nachmit⸗ 
tage Ra't. 


J. Mejer. 


er de Adreſſe des 
Fräulein Anna 
Trebuchowska 
anzugeben vermag, wird 
um Mittheilung an die 
Redact on des „Ioxaun- 


erik Incroxb““ g beten. 


* 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
So antag, den 18 730 Auguſt a. c., 
um 6%, Ubr Abends: 


„UEBUNG 


1. Zug am Requiſiſenhauſe des 1. Zuges. 


4 2 ä 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen et 


97575 
ge 22 


eh ichlen über mündlichen Unterrie 
10 m Muster Comtoir gratis. * 


F. Simon, Berlin O. Michaelbrücke 1 


— — 


—— — 


Aa K Ml 


Telephon Nr. 324. 
Dzielna-Strasse Nr. 3. 
— — 


id PAPIOCKA, 


Przeloiona Pensyi Zeäskiej 
dla izraelitek przy ul. St. Jerskiej 
Nr. 34 w Warszawie, zawiad mia 82 
Rodzieöw i Opiekunöw, ze zapis 
uczennie tak przychoduich, jak röwniez 
pensyonarek, na rok szkolny 1896 i 7 


rozpocznie sig od dnia 15 Sierpnia 
| i odbywa sig codziennie, w godzinach | 


| od 10-ej do 4-ej. — Egzamina 1 
1 i kurs nauk, rozpocznie sig | 
1-go Wrzesnia | 


Adreſſe der befannten | 


1} 
Lager von Tapezierer. Arbeiten in den ſchönſten Fagons und pracht⸗ | Szydiower Equipagen- 
| 


und Britschken-Fahrik K 
8 Jeroſolimskaſtr. 37/A1. 
Illuſtr ir te aloge werden nach Einſendung 


saint 839127 


Guterhaltenes Holzhaus, ſowie hölzerne 
7 49599 ſofort 2 u verkaufen. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Kücht u. Bal⸗ 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Haufe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bel R. 
Finster, Dzielnaſtraße 34. 


Ein großes Geſchäftslokal 
und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Ofſizine, 1. Etage gelegen: 
bit per ſofort zu vermietben. Petrikauer, 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Sofort zu vermieihen: 
2 Bimmer und Küche, 


in tüchtiger, ar- 
beitsamerMann 


23 (Christ), der mit Comp- 
tolrarbeiten zut vertraut 
ist, die böhmi«ehe, deut- 
sche,theilweise polnische 
und russische Sprache 
beherrscht u. mit prima 
Referenzen dienen kann, 
sue ht Anstellung als 

#Comptoirist, Lagerist, 
Verkäufergehilfe in einer & 
De Wollwaaren-Fahbrik oder 
5% Colenialwaaren- Engros- 9 


| 


= Geschäft. 2 

= Offerten sind bis zum 

= 30. september a. er. per 
Adr.: Ant. Fr. Smidinger, 
ä Dialystok, Haus Nr. 868, 
Dr. Prage, Kleindorf, zu 

es riehten. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durds 
aang nach dr Petrikauer⸗Straße, im 
Hauſe Broms, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res heim StröZ. 


3 Zimmer und Küche 
in der 2. Etage, ſowie ein Cavalier 
Zimmer in der erſten Etog“, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beftehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abg : geben werde v. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Mahnungen zu vermiethen : 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer. 
Gi wna Straße Nr. 
der r Petrikauer- Straße. 


Das Haus Ar. 78, 
Benedikten⸗Straße (Sellir öwloh, 
welches ſich auch zur Errichtung elner 
Schenke eignet, iſt im Ganzen zu ver⸗ 


7 (neu), nahe 


Waſſerleitung und Entree. 
Przejazd⸗ Str ße Nr. 14, vis-à-vis dem 
N Fin nch 


| mit Küche. 
| Haus Filipp Schweikert. 


Näheres 


Ein ſchün möhlirter Salon 
IR an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Ju vermieihen 
elne Wohnung, beſtehend aus 4 eventl. 
5 Zimmern und Küche mit Zubehör ab 
1. Oktober. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 727/165. 
Näheres 5 . Nr. 1. 


== Laden, 
Ecke Petrikauer⸗ und Andreas, Straße Ni. 
97, für ein größeres Detailg⸗ſchäft paf- 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslä ger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


2 Zimmer, Bäche und Eutrer 


ſofort zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
Müller. 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
bauſe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem Geſchäſt mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
Nawrot⸗Straße Nr. 20, 


Adreſſen⸗Tafel. 


pachten. Näheres bei F. Rosner, Machen Sie 


Sredniaſtraße Nr. 34. 
Eine Wohnung 


iſt im Hauſe Petrikauer⸗ und 1 * 


Straße Nr. 540/124, beſtehend aus 4 | 


bis 5 Zimmern und Küche in der dritten 
Etage mit allen Bequemlichkeiten, Weg ⸗ 
zugs halbe: vom 1. October a. cr. zu 
vermiethen. 
Näberes daſelbſt beim Str62 oder beim 
E:genihümer Nawrot⸗ Straße Nr. 14. 


An der Rozwadowska⸗ Straße (vis-à- 
vis der Nawroiſtr.), im Hauſe Nr. 6 find 


verſchiedene Wohnungen 


mit alen Bequemlick keiten v ml. ir 
d. J. zu vermiethen. 


Wohnungen, 
beſtehmd aus 3 Are Hab Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
then vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot. Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzewaka⸗ Straße Nr. 109, beim Wirth 


von 6 Siehentrg ken, Stic art zug eſtellt. R. Tober. 


einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf is en er 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Ait 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1402. 
Ueberall zu haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Linde ernte neben Hrn. Eiſenbraun, 
n 

nen werden 
von Lachgas ausgeführt. je Bi DEE 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ Magazin, 

Rr. 72, n Nr. 72, 
vis-à-vis dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeier 
a a e, 
Shirurgifche ı und gynäkologiſche 
Privatklinik von Dr. Solman, 

Warſchau, Aleja Sucha Nr. 


Separatzimmer mit e Raths 
von 2 bis 4 Rubel täglich. 


Petrlkauer⸗ 
ſtraße M 71. 


„Aug. Hüffer, Lodz“. 


Echt Rathenower Brillen, Pincenez und Operngläſer. 
Chirurgiſche Inſtrumente, Apparate uad intereſſante Gummi ⸗ 


waaren. 


Bandagen, Bruchbänder und Leibbinden (Diana Gürbel). 

Photographiſche Apparate und Utenſillen in großer Auswahl. 
Muſik⸗Inſtrumente und ‚Automaten von vorzüglichem Klang. 
Echt Solinger Scheeren und Meſſerwaaren, Haa rſchaelde⸗Ma⸗ 


ſchinen und Nafirmeſſer. 


Reißzeuge, Reißſedern, Zirkel und Meßinſtrumente. 
Electriſirmaſchinen, kleine Elektromotoren, Modelle. 
Dampfmaſchinen, Laterna-Magila’s 2c, ꝛc. 


Sümmtliche Waaren, prima Qualität, zu möglichſt 
billigen Preiſen. 


Pftrikauer⸗ 
ſtraßt N u 71. 


FRANZ 


— — ũ— —ü——— — — — 


RERRERRKEKRAKKKAHNERRERRRRHRNEN 
x die neneröffnete: 27 
J Tabakwaaren-Handlung 2 
x: en = 8 
I. 8 8. MARDISEL 1:3 
23 Zawadzka⸗Straße Nr. 5 22 
= Yan Ener Sn diverſen Fe 8 x 
A Nn NRG t IHN ISIN 


ee bots i 
Oberbrunnen 


7 85 
855 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich v. verordnet 
We Brunnenschriften und Anallsen gratis und franco durch 
Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzlırunn 


Fuhrbach Strieboll, Salzbrunn i./Schlesien, 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


LEOPOLD CIBULSKI 


Tischlerei und Drechslerei, 
Warschau, Sienna - Strasse Nr. 33. 
Anfertigung von Kirchen-Arbeiten, Laden-Einriehtungen ete. 
Grosses Lager von Eiehem-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung. Verkauf unter Garantie. 


Das Möbel⸗Magazin und die Tapezier⸗Anſtalt Tg 
von B. Leiszgold in Warſchan, 


S- to Krzyzka-Strasse Nr. 30 (Eeke der Marszalkowska) 
empfiehlt eine große Auswahl von fertigen Salon⸗, Bondoir- und Fantaſie⸗Möbeln, wie 
auch Ottomanen und Spiegeln zu den billigſten Preiſen. Reelle und prompte Bedienung 


SB 
* 


59 JAN ZIEMSKI 


w Warszawie, 
ulica Marszalkowska nr. 144, 
rög, Ryszej, 
poleca wybör Uprzezy, siodel, 
Przyrzgdy do uje2dzania koni 
i wszelkie Przybory i nowosei 
sportowe. Oraz Kufry, Wallzy, 
* Torby i inne przybory podrözne 
i wytworng galanterjg i skörzang, 


Conniki wysyla bezplatnie. —= 
VE . 
Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fabrik 


von N. Leisermann, Lodz, 
iſt nach der Petrikauer⸗ Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apotheke, 
verlegt worden und empfichlt ihr großes, friſch aſſortirtes Lager von 


Herren., Damen- u. Kinderſchuhwerk 
a Aa und dauerhafteſtem Materiol in großer Auswahl und zu den billigſten 


Penaktops u Haare ar Jeonoasıs 3oneps. 


Franz Pla = 


Großes Lager electriſcher Glocken, Telephone, er 
Knöpfe, Birnen und Preß⸗Contgete der Tele graphen⸗, Telepbon» und 
Blitzableiter⸗Fabrik, Actſen⸗Geſellſchaft „Mix u, Genest, Berlin“, 

DetailsBerkauf von Drähten und Kabeln für electriſche Glocken, 
Telephon⸗ und Llcht⸗Anlagen der Elektrizitäts- und Kabel⸗Werke 


„Surprise', 


| nowootworzona pracownia sukien dam« 


allen Jnſekten befreien. Zu haben in allen 


sodzer Tageblatt — re . 


Petelkauer⸗ N 40 
Brad 0. Ih N 2 
— Helenenhof. — H— 
Sonnabend, den 29. Auguſt 1896 
1. Auftreten der weltberühmten und beſten Churmſeilkünnler 
N * 


, Magars- Ponezery“, 2 — 


welche ſich auf einem über den großen Teich gefvannten, ca. 100 Fuß hohen, 350 
Fuß langen und 2 Centimeter dicken Thurmſeil probuziren. 


Entree 40 Kop. — Kinder 20 Kop. 


Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 


9 Läden, 3 


ein kleiner, zwei größere, mit e Be⸗ 
leuchtung ſind ſofort oder per 1. October cr. zu 
Wulczanska⸗Straße 8381127, 


Peirikauer⸗ 
aß MR 71. 


POSTLE 


vermiethen. 


Reſtauraut ar Hi 1 WEINBERGEN, 

4 E i U * 
zum „Bindengatten“. e Aa den aten, Been 
ATäglich: Plald⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſefäcken 


up Neceſſakres. Verſchledene Porteftulles, 
Wichſeltaſchen Schultaſchen de. x. 
Speeielle Muſter⸗Koffer 
| 3 * für Reiſende. 
2 1 B ſtellungen und Reparaturen werden 
TEE 1 p ompt und zu den billigſten Prelſen 


CONCERT 


Carlsbader W Capelle. 


a 5 ner pe können auch brieflich 

en I 1 N * 11 

Sener, lit Gonditorei=» J. Mnbpabf 
ntsrricht 


in und außer dem Hauſe, ertheilt die 


Pianiſtin Fr. Martha Led 


i ver ehm mit friſchen kalten und warmen Imbiſ⸗ 
er, Bre ampfi- hit ihr Büffet, ſen, Schnäpſen, in. und ausländiſchen Weinen, 


Meth auf Gläſer und Flaſ en, War 
We Champagner J. A. 85 N 


J0ZEF ROSTKOWSKI, 
Specyalna fubryka ram zLoconyeh, stylowych, roböt koscielnych 
i salonewych. 
e dziel email] jak: Poreelany, szkla, marmuru etc. 
Warszawa, Nowy Swint Nr. 88. — 


Maggi's Bunillon 


in Kapſeln 
dient zur ſofortigen Herſtellung einer vorzüglichen, ſchmack⸗ 
haften Fleiſchbrühe (Consommé) nur mit fiedendem Waſſer, 
ohne weiteren Zuſatz. Zu empfehlen für Touriſten, 
e Jager, Reiſende, etc. und im Haushalte. 
e Haupt-Verkauf bei 
W. Jacobsohn & Jamnicki in Warschau. 
Zu bekommen in allen Delicateß⸗ und Troguen⸗ Handlungen 
ſowie Apotheke u. 


Erfahrener 


ſucht v 
Vertrauensposten 
in Moskau ev. Berwaltang von Filiale — Pa. Referenzen. — Gefl. Offerten sub „Procura* 
a. d. Handlungs haus L. & E. Letz! & Comp, Mol kau. 


nad an 


nediktenſtraße Nr. 19, I. Eta ze links. 


skich i dziecinoych, oraz szkola kroju. 
« Rokicka, 
ulica Nawrot Nr. 11. 


Japaniſches Pulver. 
Nur mit Hilfe des ja bauiſchen 
Pulvers kann man ſich für immer von 


Parfümerien und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 gemehmt u. Haupt⸗Depot in der 
Filiale des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſ den Laboratoriums in Warſchau, 
Nowy Swiot 37. 


Pensionat 


Teofila, Schmidt, 
Petrikaner⸗Straße Nr. 62. 
Der Unterricht beginnt den 1. Sey⸗ 

tember n. St. Kinder im Alter ron 6 
Jahren werden angenommen. Anmel⸗ 
dungen von Schülerinnen finden täß lich 
von 10 Uhr bis 3 Uhr Nachmittage Ratt. 


Zawiadamiam Szanownych Rodzi- 
cow, ze zapis uczennic na mojej 


Pensyi 


er 2 9 lekcye 24-g0 


Kaufmann 


Photographic 


| Kemmer 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


rednia N ili 
5 Cecylia Wäszezytiska. eaten Artikel. 
Dr. Laski, Euictung Elektrischer Glocken and Tele 
Kinderarzt Wee |NHi 1 
(Subpoden- Impfung fe fi) A. Diering, 


Nowomiejska⸗Straße Nr. 4, 
vis-h-vis der — Sipinsti, 


Tosnoneno Ilengypon. 


Optiker. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


* > 


Lodze 


Sonnabend, den 17. (29.) Auguſi 


1896. 


1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Groß mama 


Original: Roman von Gabriele Reuter. 


Sie ſtrich in einem leichten, weißen Morgenkleide mit ihren vor⸗ 
nehmen, zurückhaltenden Bewegungen an ihm vorüber. Die Damaſt⸗ 


gardinen flogen durch einen Ruck ihrer Hand auseinander und die 


blaue Dämmerung wurde von einer Fülle weißen Lichtes verjagt. Sie 
öffnete beide Fenſterflügel, ſtützte ſich auf den Sims und blickte hinaus 
in ihr neues Reich — ihre neue Heimath. 


Hell und weit dehnte ſich der Kiesplatz vor dem Schloſſe. An dem 


fernen Buſchwerk, rechts in den hohen Kaſtanienbäumen der Allee 
hing noch der Duft des Morgens. Wo der Kiesplatz von Raſen und 
Blumen begrenzt war, gerade dem Portal gegenüber, ſaß auf ſteinernem 
Sockel eine eherne Wölfin; ihr ſpitzer Raubthierkopf hob ſich gierig 


witternd in die klare Morgenluft. Ein herrlicher Guß — nach einer 


römiſchen Antike vom Großvater des Grafen Karell aus Italien 
heimgebracht und vor der Wolfsburg aufgeſtellt Gräfin Gertha ließ 
ihre Augen bewundernd darauf ruhen. Sie war mit ihrem Vater 
viel gereiſt, hatte Kunſt geſchaut und Künſtler kennen gelernt und 
verſtand das Echte vom Minderwerthigen zu unterſcheiden. Schon geſtern 
Abend hatte ihr, müde wie fie war, die Halle und der kühne weite 


Aufbau der Treppe imponirt. Auch dazu hatte der Graf einen ita⸗ 


lieniſchen Baumeiſter kommen laſſen. 


Ihr Mann trat zu ihr, beugte ſich nieder und küßte ſie leiſe 
auf den Nacken, den der überfallende Spitzenkragen freifab. Sie 
wendete ſich zu ihm zurück und warf die Arme um ſeinen Hals. 

„Wie ſchön iſt es hier! — Mach' endlich, daß Du fertig wirſt, 
ſüßer, lieber Faulpelz. Die Großmama wartet gewiß ſchon ... Karell 
— wer joll eigentlich von uns beiden den Haushalt führen? Die 
Großmama oder ich?“ 

Ueber Karell's Geſicht ging ein verlegener Zug. 

„Ja — Kind .. ich weiß nicht. Darüber einigſt Du Dich am 
beſter mit ihr ſelbſt. Ich weiß nicht einmal ſo recht, wie's Ilſabe ge⸗ 
halten hat.“ 

„Ich fragte Dich ſchon als Braut“, entgegnete Gräfin Gertha 
ſinnend — eine Spur verſtimmt. 

„Das macht ſich ja alles. Herrgott — ſchon acht! Und ich 
habe den Verwalter auf ſieben beſtellt. Geh nur hinunter zum 
Frühſtück, ich muß erſt zu den Leuten auf den Hof — komme 
ſchon nach.“ 

Der Kaffeetiſch war unter den Arkaden gedeckt, die links und 
rechts von dem mächtigen Portal ſich hindehnten. Den Fuß ihrer 
ſchlanken Säulen umgaben bunte Blumengruppen. Ueber den zierlichen, 
japaneſiſchen Bambustiſch nickten Palmen und ſchwere duftende Marſchall 
Niel⸗Roſen an hängenden Zweigen. Eben hinkte Großmama Wolfs⸗ 
burg an ihrem Stock dort entlang, neben ſich den Gärtner, dem fie 
Befehle gab. Gertha eilte, ſie zu begrüßen und ihr die nd zu 
küſſen. Aber ſie bekam keinen freundlichen Blick, das Geſicht der 
Gräfin war zornig und verkniffen. 

„Geh und iß! Ich bin ſeit zwei Stunden fertig,“ ſagte ſie kurz, 
wie man zu einem Kinde ſpricht, das die Zeit verſäumt hat. Genug 
geſchnäbelt ?“ fügte fie ſpottend hinzu. „Verliebte Braut — kann nicht 
aus den Federn finden?“ 


Gertha erröthete und biß ſich auf die Lippen. Noch niemals hatte 
ſie eine Zurechtweiſung in Gegenwart eines Untergebenen empfangen. 
Karell hätte ſie aufmerkſam machen ſollen, daß die Großmama um 
ſechs zu frühſtücken liebte. 

Echbeigend trank fie Thee und wartete auf ihren Mann, der 
nicht erſchien. Das kannte ſie nun ſchon von Haus. Kam Papa nach 
längerer Abweſenheit auf's Gut, ſo gab's auch am erſten Morgen 


Wolfsburg. 


II. Fortſetzung.] 
Aerger über Aerger. Sie belegte inzwiſchen Brödchen mit Fleiſch, wie 

Karell es liebte. 

Der Gärtner war entlaſſen und die Großmutter kam zurück. 

Ihr Krückſtock klirrte hart auf den Steinplatten des Bodens. Gertha 

ſprang auf und ſchob ihr den Korbſtuhl zurecht. Die alte Frau ließ 

ſich ächzend hineinfallen. 

Beide Hände auf die Kniee gelegt, hob fie ihren witternden 
Raubthier kopf zu Gertha empor, die in ihrer ſchlanken, jungen 
f Hagerkeit aufgerichtet vor ihr ſtand. 

„Liebe Großmama — ich möchte Dich erſuchen““ ſagte ſie ſehr 
höflich, „mir Deine Unzufriedenheit allein und nicht in Gegenwart 
eines Bedienſteten auszudrücken. Ich werde mich in jeder Weiſe bemühen, 
Deine Wünſche zu erfüllen.“ 

Die alte Frau brach in ein krähendes Gelächter aus — laut 
und ſcharf liefen die Töne durch den Säulengang. 

Sie ſchlug ſich mit der Hand derb auf's Knie. 

„Sieh mal an! Sapperment, die kleine Kröte! Der Affe — 
noch nicht trocken hinter den Ohren — will mit Reſpect behandelt 
fein. Hä — hä — hä! Hä — hä! Du biſt ja ein ganz witziges, 
kleines Vieh! Karell —“ eben trat der Angerufene auf die Stufen, 
die vom Park emporführten — „Deine Frau hält mir Vortrag, wie 
ſie von mir behandelt zu werden wünſcht! Vor der alten Wolfs⸗ 
burgern — vor der ſich der Deibel ſelber verkriecht. Luſtig — was, 
mein Junge?“ 

Sie lachte noch immer, ihr ſehniger, dürrer Greiſenkörper 
ſchüttelte ſich vor Vergnügen. Dann ſtreckte ſie Gertha die 
Hand hin. 


„Na — ſchlag ein! Darum keene Feindſchaft nich', Dich krieg' 
ich auch noch klein!“ 

Gertha ſtand zögernd. Sie bebte vor verletztem Stolz. Da traf 
ſie ein Blick ihres Gatten — ein demüthiger, ängſtlicher Hundeblick 
— er traf ſie bis in's innerſte Mark. Eine jähe Verachtung ſchoß in 
ihr auf und zugleich ein Schmerz, über den ſie ſich nicht ſofort Rechen⸗ 
ſchaft geben konnte, aber der ſie ſchwach machte. So reichte ſie der 
Großmut er die Hand. Wie eine wehthuende Klammer ſchloſſen ſich die 
dürren, harten Finger um die ihren und zogen ſie mit überraſchender 
Kraft herunter, bis ſie nachgebend ſich auf's Kniee niederließ. Die 
Wangen wurden ihr getätſchelt — rechts und links — eine wunder⸗ 
liche Art von Zärtlichkeit, von der man nicht recht wiſſen konnte, ob 
ſie nicht eine heimliche Strafe bedeuten ſollte — ſo hämiſch klang 
das begleitende Lachen. 

Gräfin Gertha ließ den großmütterlichen Liebesbeweis mit ge⸗ 
ſenkten Wimpern über iich ergehen. Es war das erſte Mal in ihrem 
Leben, daß ſie ſich mit Bewußtſein demüthigte. Ob Karell fühlte, wie 
ſchwer es ihr wurde? % 

Acht Tage waren vergangen und noch war kein Wort zwiſchen 
der alten und der jungen Gräfin über die Leitung des Haushaltes 
gewechſelt worden. Gertha hatte in dieſer erſten Woche eingeſehen, daß 
es eben ſo leicht geweſen ſein würde, die eherne Wölfin vor dem 
Schloßportal durch Vernunftgründe zu bewegen, von ihrem Poſta⸗ 
mente herunter zu ſteigen, als die Großmama zu überzeugen, 
daß fie ihr wenigſtens einen Theil ihrer Herrſchaftsvorrechte abtreten 
könne. 

Nicht das Geringſte durfte in Küche und Keller, im Gemüſe⸗ 
und Blumengarten, bei der Meierei oder im Federviehhof gethan wer⸗ 
den ohne der alien Gräfin Wiſſen und Willen. 

Mühſelig, wie ein ruheloſer Geiſt, hinkte fie unaufhörlich an 


ihrem Stock durch's Haus und ſchalt und ſtrafte mit ihrer gellenden 
Stimme. Sie riß fluchend den Leuten die Arbeit aus den Händen 
und befahl andere an ihre Stelle. Mißtrauiſch ſpähten ihre ſchwarzen 
Augen in alle Winkel und Ecken, oft ſah man ſie noch nach Mitter⸗ 
nacht mit einem Licht — eine geſpenſtige Geſtalt — durch die langen 
Corridore wandern. Nie hörte ſie auf zu klagen, zu wettern und ſich 
zu verwüuſchen, daß fie beſtohlen und betrogen werde. 

Gertha fragte ſich erſtaunt, wie das möglich ſein könne, bei die⸗ 
ſer fortwährenden Beaufſicht gung der Dienſtboten. Die Groß mama 
bildet es ſich wohl nur ein. Aber freilich — ihre Kraft — troßdem 
ſie für ihre Alter bewundernswerth war — reichte doch nicht mehr 
aus, um das große Anweſen zu regieren, Niemand wagte, auf eigene 
Verantwortung zu handeln. Karell hatte um jede Anſchaffung, jede 
Aenderung in der Wirthſchaft die härteſten Kämpfe zu beſtehen. 
Es lag ein dumpfer Druck auf den Menſchen in Schloß Wolfsburg. 
Gertha hatte noch kein fröhliches und zufriedenes Geſicht geſehen. 
Sogar de kleine Küchenmagd ging mit verängſtigten Augen umher. 
Sobald ſie den Krückſtock der alten Gräfin auf den Dielen ſtampfen 
hörte, ſauſte ſie in blindem Schrecken davon in den Hof, in den 
Park. — nur um ihr nicht unter die Augen zu kommen. 

Gertha beobachtete klug und abwartend, die Stelle zu finden, wo 
ſie eingreifen konnte. Sie wollte kein unthätiges Leben führen. 
Lange genug hatte ſie gemalt und geleſen, Schlittſchuh gelaufen gerit⸗ 
ten, zum five o'clock Beſuche empfangen und im Winter in Berlin 
oder in den Reunions der großen Hotels an der Riviera getanzt. Sie 
beſaß eine ernſte Meinung von den Pflichten, die ſie als Landedelfrau 
übernahm. Sie hatte mit jugendlichem Eifer den neuen Gedanken der 
Gegenwart gelauſcht, den friſchen Wind der weiten Welt in ſich 
geſogen. Ihre Seele war erfüllt von Plänen und Hoffnungen, wie ſie 
auf dem Felde, das ihr zugewieſen, die ſocialen Aufgaben erfüllen 
könne, von denen ſie annahm, daß die Großen und Vornehmen 
ſie den Kleinen und Geringen wie ein ſchönes Götter⸗Geſchenk bringen 
müßten. 

Aus dieſem Grunde hatte fie ſofort und unbedingt ein „Ja“ 
erwidert, als ihr Vater ihr die Werbung des Grafen Karell Wolfs⸗ 
burg überbrachte. Damals hatte ſie ihn nur einige Male flüchtig geſehen. 
Das Andere, der Rauſch und das Fieber, das wonnige Entzücken an 
ihm ſelbſt und ſeiner Liebe ergriff ſie erſt weit ſpäter. Er war Be⸗ 
ſitzer einer großen Herrſchaft — er würde ſie zur Gebieterin machen. 
Und mit ſtolzer Freude ging ihr Goette's „Königlich Gebet“ durch 
den Sinn: 


ich bin der Herr der Welt! Mich lieben 
Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin der Herr der Welt! Ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebi te. 

O gieb mir, Gott im Himmel, daß ich mich 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe! 


Ha, 
Die 


Man hatte ſie in ihren Kreiſen, wo gerade kein Ueberfluß an 
geiſtiger Begabung zu finden war, mit Hochachtung fühlen laſſen, daß 
ſie ein bedeutendes Mädchen ſei. Und ſie hatte das Glück genoſſen, 
mit einem geſcheidten und gebildeten Manne, ihrem Vater, durch ſchöne 
Jahre kameradſchaftlich verkehren zu dürfen. Darum traute ſie ſich 
ſchon etwas zu. 

Aber man mußte ſagen: es waren ſchwierige Verhältniſſe hier 
in Wolfsburg. Durch Pietät vor dem hohen Alter der Großmama 
und durch Rückſicht auf ihren Mann war. fie arg gebunden, 

Den ganzen Tag über war ſie allein und wußte nicht, was mit 
ſich anfangen. Sie ſpielte Clavier und las Romane. Eben das hatte 
ſie als Frau nicht mehr thun wollen Da kroch eine trübe, muthloſe 
Stimmung wie ein grauer Nebel an ſie heran, hüllte ſie ganz ein, 
bis die Thränen ihr plötzlich ohne Grund und Urſache aus den 
Augen ſtürzten. Das Heimweh überfiel fie. Ganz kindiſches Heimweh 
„nach Hauſe.“ 4 

Papa hatte ihr vorhergeſagt, daß ſo etwas kommen müſſe 
und daß es überwunden werden müfle. 

„Alte Leute find eigen in ihren Gewohnheiten. Hüte Dich, in 
das Reich der alten Gräfin einzugreifen. Sie gilt für eine herrſchſüch⸗ 
tige Frau. Suche Dir ein eigenes noch unbekanntes Gebiet, wenn es 
auch klein und beſcheiden iſt. Beginne dort zu wirken. So haft Du 
einen feſten Punkt, von dem aus ſich allmählich wohl auch weitere 
Kreſſe ziehen laſſen.“ 

Das waren weiſe ‚gute Worte, Gertha ſchrieb fie vorläufig, um 
ſich zu ermuthigen, in ein ſchönes ledergebundenes Buch, welches eine 
Freundin ihr als Tagebuch mit in die Ehe gegeben hatte. Sie dachte 
es ſich ſehr erhebend, in ſpäterem, vollbefriedigtem Alter auf de 
wechſelnden Stimmungen und Kämpfe der erſten Zeiten zurückzu⸗ 
blicken. 

Sie wollte das Buch darauf in den großen Rococco⸗ Schreibtiſch 
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verſchließen, der in ihrem Wohnzimmer ſtand. Aber es fand ſich kein 


Schlüſſel zu dem Möbel. Sie mußte bei Gelegenheit erſt ihren Mann 


darum bitten. 


III. 


Beſuche hatten fie auch noch nicht gemacht. Karell's Vetter 
wohnte mit jeiner jungen Frau kaum dreiviertel Stunden wit ent⸗ 
fernt, in Reelitz. Die Gegend wimmelte von Verwandten. Großmama 
war mit den meiſten von ihnen überworfen. Doch Karell ſagte zu 
Gertha, es ſei ihm lieb, wenn ſie wieder anknüpften. Ilſabe ſei zu 


vereinſamt geweſen. Und er habe auch dieſe Gehäſſigkeiten und Feind⸗ 


ſchaften ſatt. Er möchte mit dem Reelitzer zuſammen eine Dreſch⸗ 
maſchine kommen laſſen, allein werde ihm die Geſchichte zu theuer. 
Und ſie könnten auch gemeinſam den Steinbruch ausnutzen, der ſich 
über die Wolfsburger Grenze hinaus nach Reelitz erſtrecke. Er habe das 
25 der Großmama auseinandergeſetzt, aber f. nehme ja keine Ver⸗ 
nunft an. 

„Was iſt denn zwiſchen ihr und den Reelitzern vorgefallen?“ fragte 
Gertha erſtaunt über dieſes Talent, ſich Schwierigkeiten im Leben zu 


bereiten. 


„Ja — weiß der Deibel“, murrte Karel. „Wenn Großmama 
mal 'ne Antipathie gegen jemand faßt ... Na, die Anna hat ihr 
ſchon eine giftige Scene gemacht, als ſie hörte, daß ihr Mann mit 
Reelitz abgeſpeiſt werden ſollte. Eigentlich iſt's ihr ja auch nicht 
zu verdenken. Aber — pfui — ſcheußlich war's doch. Die Weiber 
wie die Hyänen ! Gertha — daß Du nie eine Scene mit Großmama 
machſt — hörſt Du? Dann iſt's zu Ende. Das halt' ich nicht aus. 
Dann kneif ich — nach Amerika: Oder ich ſchieß mir 'ne Kugel vor 
den Kopf.“ 

„Haſt Du ſchon jemals geſehen, daß ich heftig geworden wäre ?“ 
fragte Gertha ernſt. Sie wußte, in der Wolfsburger Familie lag die 
Neigung zum Jähzorn wie zum Selbſtmord — ſchleichende Uebel. 
die hie und da unvermuthet ihr Opfer faßten. „Du kannſt Dich auf 
mich verlaſſen.“ 

„Wenn ich nicht ſo viel von Deiner Ueberlegenheit und Selbſt⸗ 
beherrſchung gehört hätte, würde ich Dich, weiß der Teufel, nicht gehei⸗ 
rathet haben.“ 

„Und darum?“ fragte ſie mit leichtem Humor. 

„Selbſtverſtändlich. Eine Frau mußte ich wieder haben und die 
meiſten Mädels konnte ich hier einfach nicht gebrauchen.“ 

42 Gräfin Gertha ſah ihren Mann nachdenklich und beobach⸗ 
end an. 

„So hätte ich es am Ende nur der Großmama zu danken, daß 
Du mich 

„Ach Du dummes, dummes Kind.“ 

Er nahm ihren Kopf zwiſchen die Hände und ſchüttelte ihn 
zärtlich. 

„Nein, Karell — ich muß das wiſſen.“ 

„Warum — !.. Im Grunde warſt Du gar nicht meine 
Sorte — ſo mein eigentlicher Geſchmack!“ 

„Wie iſt der?“ 

„Kann die fragen!“ 

„Ich muß Dich ſelber kennen lernen.“ 

„Ach, weißt Du, das iſt auch ſo'ne verfluchte neumodiſche Anſicht 
mit dem „Kennen lernen.“ Männer und Weiber lernen ſich überhaupt 
nicht kennen. Wenn ſie ſich kennen gelernt haben, daun find fie ſich 
langweilig.“ 

„Nein — dann fängt das wahre Leben erft an.“ 

„Was verſtehſt Du denn davon? Garnichts verſtehſt Du! Du 
gelehrter, kleiner Bücherwurm.“ Er drückte ſeine Lippen auf die ihren, 
in einem ſehr langen, ſehr heißen Kuſſe. 

Da mußte ſie wohl ſchweigen. 

Kaum eine Viertelſtunde ſpäter begann ſie von neuem: 

„Ich finde, wir haben die Verpflichtung, als die vom Schick⸗ 
ſal Begünſtigten, mit den Reelitzern zartfühlend und liebenswürdig 
umzugehen, damit ſie uns die Bevorzugung verzeihen lernen.“ 

„Hm —“ brummte Kate, 

Gertha erlangte von ihm die Erlaubniß. als Unbetheiligte den 
Verkehr wieder anzuknüpfen. Sie konnte die Frau beſuchen und Karell 
vorläufig mit den Arbeiten zur landwirthſchaftlichen Ausſtellung ent⸗ 
ſchuldigen. 

„Großmama ſagſt Du lieber vorher nichts“, meinte Karell. „Das 
macht ſich dann ſpäter alles ſchon.“ Gertha ſah, daß ihr Vorſchlag 
ihm ſehr gelegen kam. 

Als ihr Mann fortgeritten war, klingelte ſie dem Bedienten und 
befahl den Landauer. Sie war bisher ſtets mit dem Jagdwagen in's 
Feld kutſchirt. 

„Die ſelige Frau Gräfin nahmen den Landauer nur zu bes 
ſonderen Gelegenheiten,“ antwortete Schulze mürriſch. 

(Fortſetzung folgt.) 
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